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meeGefahren und Angſichten der Junnnſt.

Jn langen und oft langwierigen Zwiſchenräumen erfolgen
die größeren äußeren Umgeſtaltungen der Geſellſchaft. Sie
werden vorbereitet von einer Menge innerhalb ihrer ganzen
Struktur ſich vollziehender ſozialer und ökonomiſcher Prozeſſe,
die zunächſt eine Zerſetzung der alten Formen herbeiführen.
Tritt dann irgend eine große Kataſtrophe hinzu, dann brechen
die alten Formen vollends zuſammen und aus der dadurch
entſtehenden Verwirrung ſteigen neue politiſche und ſoziale
Gebilde empor.

So ſchreitet die Weltgeſchichte von einer Station zur
arderen und in der Neuzeit wird der Abſtand zwiſchen
dieſen Stationen immer geringer. Von der Reformation
bis zur engliſchen Revolution dauerte es nur etwas über ein

von der engliſchen bis zur großen franzöſiſchen
Revolution anderthalb Jahrhunderte und von da bis zur
Kataſtrophe von 1848 nur noch ein halbes Jahrhundert.

Sind wir in unſerer raſchlebigen Zeit wieder ſo weit ge
langt, daß große Kataſtrophen und ſtaatliche wie ſoziale
Neubildungen bevorſtehen

Niemand wird verkennen, daß in der geſamten Situation
eine große Spannung vorhanden, daß das Zeichen der
Zeit eine allgemeine Unſicherheit iſt. Die Beziehungen
der einzelnen Staaten und Länder zu einander wechſeln
jeden Augenblick, bis an die Zähne bewaffnet, in ſteter
Kriegébereitſchaft ſtehen ſich die Mächte gegenüber, die
Klaſſen der Bevölkerung ſtehen in den ſchärfſten Gegenſätzen
u einander, und es giebt Millionen von Menſchen, die

jede Veränderung willkommen heißen, weil ihre gegen
wärtige Lage ihnen unerträglich geworden iſt. Da fehlt es
nur an einem äußeren Anſtoß, um eine große Verwirrung
eſſen und des Zündſtoffs iſt wahrlich genug

gehäuft.
Aber wir gehören nicht zu den Revolutionsromantikern,

die glauben, die Weltgeſchichte ſei nur eine ſteie und öde
Wiederholung und darum müßten die Neuerungen nun gerade
ſo kommen wie früher. Uns ſcheint vielmehr, daß die ge
ſamte Entwicklung ganz neue Bahnen eingeſchlagen hat,
und daß darum auch die Umänderungen der Zukunft in
neuen Formen vor ſich gehen. Die Revolutionen im alten
Siil kehren nicht wieder, oder wo ein Anlauf zu ſolchen ge
nommen wird, wie jüngſt in Jtalien, da wird es dem Volke
ſchmerzlich klar gemacht, daß ſolche Dinge veraltet ſind.

Aber Kataſtrophen bereiten ſich vor, weltumwälzend, zer
ſehen und neuſchaffend, darüber kann kein Zweifel be-
ſtehen.

Die alten Mächte find wie von einem Fieber ergriffen,
die Welt unter ſich aufzuteilen. Die Rüſtungen ſchreiten
dabei in einem geradezu koloſſalen Maßſtabe fort. Vorher
beſchränkte man ſich meiſtens auf die Landheere; nunmehr
hat ſich der große Wettkampf um die „Seegewalt“ ent-
ſponnen. Ueberall, wo es irgend ermöglicht werden kaun,
baut man Kriegeſchiffe und ſucht in überſeeiſchen Ländern
Kohlenſtationen und andere Stützpunkte zu erwerben, wo
man nicht gleich ganze Länder und Reiche mit Beſchlag be
legen kanr.

Die weitgreifende ruſſiſche Welipolitik, die ein Weltreich
von noch nie dageweſer Größe zu ſchaffen im Begriff iſt,
P dieſen Wetteifer entfeſſelt. Aber ſie hat auch den Gegen
atz zwiſchen den zwei großen Weltmächten, England und

Rußland, auf die Spitze getrieben.
einem großen Kampfe.

Man findet eine Garantie für den Weltfrieden darin, daß
auch die Mähtigſten vor einem großen Kriege zurückſchrecken,
weil ein ſolcher leicht allgemein werden und Veränderungen
herbeiführen kann, die gar nicht abzuſehen ſird.

Allein dies trifft gerade auf Rußland nicht zu. Ruß-
land kann einen Weltkrieg führen, ohne daß ihm vor feind
lichen Einfällen ſonderlich bange zu ſein braucht. Die un
geheure Ausdehnung und die innere Beſchaffenheit des Lan-
des leg n ſolchen Einfällen die größten Sch vierigkeiten in
den Weg. Darum geht auch Rußland in Oſtaſien mit einer
außerordentlichen Brutalität vor und ſtrebt ganz rückſichts-

ſeinem Ziele zu, England von dort ganz und gar zu
verdrängen.

Das „hiſtoriſche Recht“ der Engländer auf China
iſt nicht beſſer als das ruſſiſche; hier handelt es ſich nur
um Machtfragen. Wenn England bisher in Oſtaſien
eine gew ſſe Nachgiebigkeit gezeigt hat, ſo geſchah das, weil
in England eine Regierung, die fich in eiren großen Krieg
ſtürzt, dem Lande gegenüber denn doch eine ganz andere

ntwortung hat, als in Rußland.
Daß bei der Entwickelung der ruſſiſchen Machtſphäre in

Oſtaſien ein Zuſammenſtoß mit England unvermeidlich wer
den würde, das hat man ſchon vor einem Vierteljahrhundert
betont. Wenn es einmal zu einem Weltkrieg kommen werde,
ſagte man damals ſchon, dann werde er von Aſien aus
gehen. Der Lauf der Dinge hat dieſer Auffaſſung durchaus

Beide rüſten ſich zu
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Recht gegeben. Die Kataſtrophe iſt nahe gerückt und die
beiden Mächte bereiten ſich darauf vor.

Zunächſt bauen beide ihre Flotten aus und vergrößern
ihre Landheere. Dann ſuchen ſie beide neue Stützpunkte zu
gewinnen. England, das Aegypten in Beſitz hat und den
Suez- Kanal beherrſcht, ſucht ſich nun auch in Südarabien
feſtzuſetzen, während Rußland einen perſiſchen Hafen für ſich
gewinnen will. Die Differenzen zwiſchen England und Ruß-
land bezüglich Chinas haben ſich in ſehr bedrohlicher Weiſe
geſteigert. Sie werden möglicherweiſe noch einmal dadurch
beigelegt werden, daß ſich die ſtreitenden Teile auf Koſten
Chinas noch einmal vorläufig verſtändigen. Allein das Vor
gehen Rußlands iſt darauf gerichtet, den engliſchen Handelaus China zu verdrängen und den Markt fur ſich zu ge

winnen. Rußland wird es auch dahin bringen und die
Engländer werden den Ausfall ſchmerzlich verſpüren. Bis
dahin ſind die neuen Rüſtungen vollendet und „es kann
losgehen“. Wenn durch die wirtſchaftlichen und handels-
politiſchen Benachteiligungen die engliſche Nation einmal in
Bewegung geraten iſt, dann wird ein kriegeriſcher Zuſammen-
ſtoß ſchwer hintanzuhalten ſein. Krieg zwiſchen Rußland
und England iſt Weltkrieg er bedeutet Aufſtand in Oſt-
indien und Kampf auf allen Meeren, Störung aller Handels-
beziehungen und Unterbrechung des Verkehrs. Die anderen
Mächte werden hineingeriſſen und Europa wird ein großes
Schlachtfeld ſein, wo die Heere alles aufzehren und die
Völker den bitterſten Mangel leiden müſſen. e

Unter der Wucht einer ſolchen Kataſtrophe wird aber au
die alte Geſellſchaft zujammenbrechen und der ganze Kampf
kann nur enden mit der Befreiung der Völker vom Mili
tarismus oder mit der ruſſiſchen Herrſchaft in ganz
Europa.

Das hängt ganz davon ab, bis zu welchem Grade von
politiſcher Bildung und Einſicht ſich die Völker bis dahin
emporgearbeitet haben werden.

Die Parteien, die die große Maſſe in Beſchränktheit und
Unbildung erhalten möchten begehen ein ungeheures Ver-
brechen an Volk und Vaterland, und es iſt gut, daß die
ſozialiſtiſche Propaganda in ſo umfaſſender Weiſe für die
Aufklärung der Maſſen geſorgt hat.

Eine friedliche Abrüſtung wäre dem Jntereſſe der Völker
dienlicher, denn ein Weltkrieg wird Verwüſtungen anrichten,
die noch lange nachwirken werden.

Allein, die friedliche Abrüſtung iſt ſchwer zu erreichen und
die Gefahr, daß die immer ſteigende Kriezsvorbereitung zu
einem Zuſammenſtoß führt, iſt faft akut geworden. Man
muß mit dieſer Eventualität für die nahe oder fernere Zu-
kunft nunmehr rechnen.

Cagesgeſthidhte.

Die Polizei macht die Streikftatiſtik. In bürger
lichen Blättern finden wir die folgende Mitteilung

„Nachdem ſich der Bundesrat vor ſeiner längeren Vertagung
mit der Aufnahme einer fortlaufenden Statiſtik der Streiks und
Aus ſperrungen für das Recchsgebiet einverſtanden erklärt hat,
werden die erforderlichen Vorbereitungen dazu nunmehr in die
Wege geleitet. Die Erhebungen ſollen ſich nicht nur auf den
Beginn und das Ende der Streiks und Aueſperrungen erſtrecken,
ſondern auch auf andere ins Gew'cht fallende Thatſachen, wie
die Dauer der Arbeitszeit, die Höhe der Löhne, das Beſtehen
und die Thätigkeit von Berufsvereinigu gen und ähnliche, für
die Erkenntnis und Seurteilung der Urſachen und Wirkungen
der Streiks bedeutſame wirtſchaftliche Fragen. Die Sammlung
der thatſächlichen Angaben nur ſolche werden verlangt
ſoll durch Zählkarten erfolgen, welche ſofort nach Beendigung
eines Streiks auszufüllen und weiterzurrichen ſind. Die Aus
füllung wird der den Verhätniſſen am nächſten ſtehenden Orte-

olizeibehörde, die Nachprüfung und etwaige Vervoll
ändigung den höheren Verwaltungebehörden übertragen wer

den. Man verſpricht ſich in den Regierungekreiſen von einer
derartigen rezelmäßigen und allgemeinen Aufſtellung einen
großen Nutzen. zu Preußen wird bereits ſeit dem Jahre 1891
eine bisher amtlich nicht veröffentlichte Statiſtik aufgenommen.
Auch Baiern hat eine ſolche ſeit kurzem aufgemacht und ver
öffentlicht.“

Da die Ortspolizeibehörden zu immer neuem Eifer im Kawpf
gegen die Soz aldemokratie angetrieben werden, bei ihnen
deshalb begrei licherweiſe eine immer feindlichere, von Objet-
tioitat ſich immer mehr enfernende S. immung gegen die
Arbeiterbewegung platzgreifen muß, ſind ſie die denkbar un
geeignetſten Stellen, um das Material zu einer den Anfor
derungen der Statiſtik entſprechenden Erhebung über die
Arbeirseinſtellungen und Aus perrungen zu ſammeln. Es
kommt auch in Betracht, doß die Vorſteher der Orispolizei
behörden, Bürgermeiſter, Amtes vorſteher 2c., in der Regel
geſellſchaftliche Beziehungen mit dem Unternehmertum pflegen

und die Abſichten ſtreikender Arbeiter nicht jelten nur durch
die männiglich bekannten Achtgroſchenjungen kennen lernen.

Aber vielleicht iſt dem Freigerrn von Stumm eine auf
dieſem Wege erzielte Streikſtatiſtik erwünſcht.

Für jeden ernſthaften Sozialpolitiker iſt dieſe Streilſtatiſtik
ſchon durch die Art ihrer Entſtequng gerichtet.

t

Rebaktion nnd Expevitione Gofſtſtraße erſter Hof parterre vochts.

Halle a. S., Sonnabend, den 27. Auguſt 1898.
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Die geſetzwidrige Beſchäftigung von ſchulpflich
tigen Kindern beſonders in kleineren Gewerbebeirieben
und namentlich in Ziegeleien iſt in den ſeitens der Ge
werbeinſpektoren erſtatteten Jahresberichten für das Jahr
1897 wieder faſt in allen Jnſpektionsbezirken feſtgeſtellt
worden. Ja, es iſt ſogar in einer gröferen Ziegelei des
Regierungsbezirks Frankfurt a. O. ein ſckulpflichtiger Knabe
angetroffen worden, der täglich ſechs Stunden arbeitete
und dies obenein mit Erlaubnis des Amts- Vor
ſtehers. Angeſichts deſſen werden nun die Orispolizei
behörden von Aufſicht wegen aufs ſtrengſte angewieſen, den
bezeichneten Mißſtänden gewiſſenhaft ihr Augenmerk zuzu-
wenden und alle Uebertretungsfälle unnachſichtlich zur
Anzeige zu bringen bezw. die Beſtrafung der Schul
digen zu veranlaſſen.

Den deutſchen Arbeitsmarkt mit billigen aus-
ländiſchen Arbeitern, die als Lohndrücker jede zeit den
deutſchen Arbeitern bei Lohnbewegungen in den Rücken fallen,
zu verſeuchen, iſt das Ziel gewiſſer Arbeitgeberkreiſe. Wir
haben kürzlich ſchon des Antrags der deuſſchen Leinen
induſtriellen Erwähnung gethan, deſſen Verband vom Miniſter
des Jnnern bezehrte, daß er entwe er das Verbot der Be
ſchäftigung ausländiſcher polniſcher Arbeiter in induſtriellen
Betrieben für die Provinzen weſtlich der Elbe aufhebe oder
den Fabriken der Textilinduſtrie und insbeſondere den
Spinnereien des Weſtens die Beſchäftigung fremder polniſcher
Arbeiter, vor allem weiblicher Arbeiter aus Galizien ohne
zeitliche Beſchränkung geſtatie. Dieſer Antrag wurde von
dem Miniſter des Jnnern unter dem 19. Juli 1898 abge
lehnt. Aber wie Es iſt jetzt der Wortlaut des miniſteriellen
Beſcheides bekannt, und wichtig genug iſt er, um die Re
gierung, deren einheitliche Solidarität ja aller Welt bekunm
iſt, daraufhin wieder einmal feſtzunageln. Jn dem Beſcheide
ſpricht der Miniſter den G undſatz aus, daß der deutſche
Arbeitsmarkt durch ausländiſche Arbeitskräfte nicht verſeucht
werden dürfe. „Eine derartige maſſenweiſe Einbürgerung
fremdartiger Volkselemente widerſtrebt unſeren volke wirtſchaft
lichen, nationalen und politiſchen Jatereſſen und kann nicht
in Betracht gezogen werden.“ Winde dieſer Grundſatz auch
durchgeführt, dann wäre die Gefahr, daß deutſche Fabrikanten
der heimiſchen Arbeitskraft in Deutſchland ſelbſt verwerfliche
Konkurrenz machen würden, weniger drohend. Aber man
kann an den Ernſt der Regierung, ihren volkewirtſchaft ichen
Grundſatz durchzuführen, ſchon um deswillen nicht glauben,
weil in dem nämlichen Beſcheide der Herr Mi iſter ſeiner
Logik ein Schnippchen ver ſetzt, indem er den eben erſt auf
geſtellten Grundſatz verleugnet. Denn der Beſcheid fährt fort,
die Lage der Texüälinduſtrie weiſe auf die Notwendigkeit hin,
„in der Heranziehung ſolcher Arbeitskräfte aus dem Aus
lande Erſatz zu ſuchen, welche dem Staatsintereſſe minder
gefährlich ſind. Ja dieſer Beziehung wird be on ers auf
italieniſche Arbeiter aufmerkſam gemacht, von deren vielfach
größere Trupps zur Arbeitsleiſtung im Jnlande herangezogen
ſind.“ Der Teufel wird durch Beelzebub vertrieben, ſtatt
billiger Polen und Galizier ſollen billige Jtaliener die tief-
ſtehenden Löhne der deutſchen Teyx ilinduſtrie noch weiter
herunterdrücken zum Schutze der nationalen Produktion
und zur Verelendung der deutſchen Ardeitermaſſen. So ver
langens die Fabrikanten und die Miniſter geben nach trotz
ihren volkswirtſchaftlichen Grundſätzen

Gemüttich geht es auf dem koafeſſionellen
Kriegsſchauplatz in Baiern zu. Ja dem bairüſchen Städt-
chen Neumarkt a. R. iſt ſeitens des bairiſchen Juſtiz
miniſteriums der Sißungeſaal des Amtsgerichts den Pro-
teſftanten zu einigen Gotiesdienſten im Jahre überlaſſen
worden. Der Mühldorfer Stadt und Land bote ſchreibt nun
dazu in einer Sprache, die das Entzicken des Parteuages
der Zentrumépartei in Krefeld bilden wird:

„Gerichts und Betſaal“ iſt die neueſte Erſcheinung auf dem Ge
biete der Proteſtantiſierung Baierns durch die königliche Staats
regierung. Jm Sitzungsſaal des hieſigen Amtsgeriwis gebäudes
wird von nun ab proteſtantiſcher Gortesdiepſt abgehalten werden.
Der entſchiedene Teil der hiefigen Katholiken hatte es abgelehnt,
zur Errichtung häretiſchen (5. h. ketzeriſchen) Gottesdienſt s mitzu-
wirken elende Jadasſeelen, welche die Sache der Proteſtanten nach
Kräften fö derten und jetzt über den Einzug der Hä e ie (Ketzerei),
nach der ſie ſehnſüchtig ſchielen. königlich freuen, giebt es freilich
auch unter den hieſigen Katholiken aber die bedördlicherſeits immer
wieder ernenerten Verſache, die Ab aſſung des Gemen deſaoles zu
fraglichem Zwecke zu erzwingen, ſchlugen fehl. „Uber jetzt erſt
recht,“ dachte die königliche Staatsregierung, als ſie ſah daß hier
noch katholiſches Gefühl zu verletzen ſei, und ſo hat denn der
Herr Jaſtizminiſter, um auch ſeinerſeits den erſt unlängſt ſo nach
drücklich betonten Katholizismus des Hauſes Leonrod zu bekunden,
i gedachte Vergünſtigung bereitwilligſt gewährt, ohne über das

denken der Zweckentfremdung eines Staatsgebäudes zu ſtolpern.
So wäre denn das ſtaatliche Amtsger'ichts zebäude Zezieia pro
teſtautiſche Kirche und der königliche Ober Amtsrichter zugleich
proteſtantiſcher Meßner, der die Kirche ad nutum pastoris auf
r hat. Katholiken Neumarkts, am Sonnabend feiern
as Feſt der ewigen Anbetung, am Sonntag hält die Häreſie hier

ihren Einzug! Euch Geſellen Jskariots aber möchten wir, wenn
micht die chriſtliche Liebe uns hinderte, am r bitten „Ver
laffrt die Kirche wie Judas den Abendmahlsſaal
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Und dieſe Leute wollen das ganze öffentliche Leben,
Staat, Schule, Juſtiz, Kunſt und Litteratur nach ihren An
e umgeſtalten! Es wird wahrlich Zeit, daß man

immer üppiger gewordenen Ultramontanismus in ſeine
Schranken zurückweiſe

Ausland.
Frankreich. Der Gaulois erfährt, General Pellieux

habe den Major Eſterhazy hinſichtlich des Bordereaus
entlaftet. So lange ſich Eſterhazy nicht ſelbſt aufbummelt,wird kein General ine Schandthaten enthüllen, am wenigſten

Pellieux, der größte Hanswurſt der franzöſiſchen Armee, der
noch und das iſt bezeichnend an r
leiden ſoll. Vie ganze Jeſuitenbande, mit und ohne Säbel,
müßte mit Mühlſteinen am Halſe in die Seine geworfen
werden. Schade, ums Waſſer und um die Fiſche, welche
olche Peſtgeſellen zu freſſen bekommen. Das Waſſer wird
inkig und die Fiſche krepieren.

Aſien. Ueber die Emanzipation der chine-
ſiſchen Kaufleute vom europäiſchen Handel macht
Dr. Paul Goldmann, der für die Frankfurter Zeitung Oſt
aſien bereiſt, folgende intereſſante Bemerkungen

„Es ſieht im allgemeinen ſo aus, als würde allmählich in
aſien der chineſiſche Kaufmann an Stelle des europäiſchen

(oder amerikaniſchen) treten. Gegenwärtig bereits liegt der
anze Handel nach dem Jnnern Chinas in den Händen der
hineſen. Der Europäer läßt die Waren übers Meer kommen,

der Chineſe leitet ſie dann auf ihren eigentlichen Abſatz vegen
ins Land hinein. Jn vielen Fällen iſt der europäiſche Kauf-mann eigentlich nur als Kommiſſionär chineſiſcher Firmen thätig,

und eines Tages wird vielleicht die chineſiſche Frage ganz auf
den Mittelsmann verzichten und direkt mit den Lieferanten in
Europa ſich in Verbindung ſetzen wollen. Während die chine-
ſiſche 7 vor den drohenden Kanonenmündungen der
europäiſchen Kriegsſchiffe zurück veicht, behauptet der chineſiſche
Kaufmann ruhig ſeinen Platz. Oft tritt er als Comprador
(Geſchäftsführer) in die Dienſte der europäiſchen Handelsleute,
die bei der Unmöglichkeit, die chineſiſche Sprache zu beherr ſchen
und die chmeſiſchen Geſchäftsverhältniſſe zu überblicken, eines
eingeborenen Vertrauensmannes bedürfen. Wenn der Chef des

auſes tauſend Taels bei einem Geſchäft verdient, ſo kann man
cher ſein, daß tauſend andere Taels oder auch zweitauſend in

die Taſche des Compradors fließen. Allmählich auch beginnt
der chineſiſche Kaufmann in direkten Konkurrenzkampf mit dem
europäiſchen zu treten, und auf die Dauer iſt faſt immer der
Europäer der unterliegende Teil. Der Chineſe drängt den
Europäer aus ſeinen Unternehmungen heraus (wie die chine
ſiſche Geſellſchaft ſich jenes Teiles der Yang'tſe-Schiffahrt be
mächtigt hat, den die amerikaniſche betrieb). Der Chineſe in
filtriert ſogar unmerklich die europäiſchen Niederlaſſungen. Ein
roßer Teil der Settlement von Shangai, ja manche von den
chönen Häuſern des Bund find in chineſiſchen Händen. Natür-

lich verſteckt ſich der chineſiſche Eigentümer immer hinter einen
europäiſchen Strohmann. Schwarzſeher wollen bereits eine Zu
kunft wahrnehmen, wo die in Oſtaſien ledenden Europäer in
den Dienſten von Chineſen ſtehen werden (wie heut bereits die
europäiſchen Offiziere der China-Merchant-Steamer in Sold
und Dienſt der chineſiſchen Rheder ſtehen). Jedenfalls iſt das
merkwürdige Phänomen zu bemerken, daß die chineſiſche Re
erna ein Stück China nach dem andern den Fremden über-

ßt und daß die chineſiſchen Kaufleute zu gleicher Zeit im Be-
griff ſind, mit Hilfe ihres Kapitals China von den Fremden
zurückzuerobern.
Afrika. Von Englands Feldzuge gegen den

Mahdi meldet eine Depeſche aus Wad Hamed: Kanonen-
boote und Kavallerie- Abteilungen unternahmen eine Rekognos

erung bis 40 Meilen von Omdurman und fanden, daß
ie Vorpoſten der Derwiſche ſich in ſüdlicher Richtung
urückgezogen hatten. General Hunter wird morgen den
luß hinauf vorrücken mit einer Abteilung der ägyptiſchen-

ſudaneſiſchen Diviſion.

Gewerkſchaftliches.
Altenburg. Zur Notiznahme. Der Hofdekorationsmaler Hugo

Wütber zwingt die Seſellen, aus dem Verbande zu treten. Jüngſt
hat er 12 Leute weil ſie dieſer Aufforderung nicht nach
ekommen. Die Geſellen haben über Wittbers Werk-
elle die Sperre verhängt
Die Drechsler Hamburgs ſind in eine Lohnbewegung ein

etreten. Sie fordern: neunſtundige Arbeitszeit 40 Pf. Mindeſt
tundenlohn (bei Accordarbeit ſoll dieſer Verdienſt gewährleiſtet

werden), 25 Proz. Aufſchlag für Ueberſtunden und 50 Proz. Auf
ſchlag für Sonrtagsarbeit.

Jn Mannheim haben ſich die dem Brauerei- Ring ange-
hörenden Firmen vei 20000 M. Konventionalſtrafe verpflichtet,
im Kampfe mit den Arbeitern dem Ringe treu zu bleiben. Nach
einer Entſcheidung des Landgerichts Mannheim im Jahre 1891
h und einer neueſten Entſcheidung des Hanſegtiſchen

derlandtsgerichts (in Sachen der Bätkerignung gegen einen Meiſter)
wurden der ertige Verabredungen, als gegen de guten Si ten ver

oßend und den g8 152 und 153 der Gewerbe- Ordnung wider
a als ungiltig verworfen und die Kläger in die Koſten

eilt.
Aus Dresden. Der pieſige 1400 Mitglieder zählende Holz

arbeiter Verband hat die den ſeitherigen geſetzlichen Zu
ſtänden e tragende Form der Einzelmitgliedſchaft beſeitigt
und eine feſtgegliederte Zahlſtelle mit ſelbſiändiger Verwaltung er
richtet. Den zur Zeit noch beſtehenden Lokalvereinen der einzelnen

erufsgruppen des Verbandes wurde empfohlen, ſich aufzulöſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. Auguſt 1898.

Parteigenoſſen! Die diesjährigen Landtagswahlen
ſtehen vor der Thür. Laut Beſchluß des verfloſſenen Kreis
tages ſteht eine Wahlbeteiligung bevor. Zur Erlangung
des Wahlrechts erſuchen wir alle diejenigen, welche hier
wohnen, aber noch nicht Preußen ſind, folgendes Schema
abſchriftlich zu benutzen und an die betreffenden auswärtigen
Heimatsbehörden zu ſenden

Derzeitiger Wohnort, Datum
An

Unterzeichneier, der zu
ſtraße Nr. hat die Abſicht, die preußiſche

Staatsangehörigkeit zu erwerben und erſucht um Zuſendung
eines Ausweiſes über ſeine (ſächſiſche, bairiſche 2c.) Staats
an gehörigkeit.

Ich bin am. 168 zuin als Sohn desgeboren, bin alsdann in aufhältlich geweſen
und wohne ſeit hier in. Jndem ichden Wunſch um möglichſt umgehende Erledigung meines Er
ſuchens ausſpreche, zeichne Hochachtungsvoll

Jm übrigen verweiſen wir auf die Notiz in Nr. 185
unter „Partelnachrichten“.

Die antiſemitiſche Sächſiſche Bürgerzeitung
rempelt in echt antiſemiiſcher Flegelhaftigkeit den Genoſſen
Reichstagsabgeordneten Thiele in Halle an, weil gegen ihn
ein Verfahren wegen angeblicher Schmähung der chriſtlichen
Religion anhängig iſt. Das dummdreiſte Blatt geifert: t

„Wie tief ein Volksſchullehrer ſinken kann, wenn er ſich erſt
mit Freiſinnigen und Sozialdemokraten einläßt, erſieht man an
dem ehemaligen Wurzener Lehrer Adolf Thiele. Als freiſinniger
Lehrer wurde er in Wucrzen entlaſſen und es blieb ihm nichts
weiler übrig, als nach links abzuſchwenken und ſozialdemokra
tiſcher Schriftſteller zu werden. Die guten Lehren, die er
früher ſeinen Schülern geben ſollte, hat er ſeibſt ganz vergeſſen
und nun iſt er angeklagt wegen Schwähung der chriſtlichen
Religion. Hoffentlich nimmt man bei der Strafabmeſſng Rück-
ſicht auf Thieles früheren Stand und behandelt ihn nicht wie
einen ungebildeten Menſchen, der in ſeinem Unverſtande die
Religion für überflüſſig hält.

Mit der „Cyriſtlichkeit“ der antiſemitiſchen Mucker in der
Bürgerzeitung ſcheint es aber auch nicht weit her zu ſein,
denn der Nazarener hat nicht gelehrt, daß man andere Men-
ſchen auf eine ſo ruppige Art anrempeln und beſudeln ſoll.
Wenn aber Antiſemiten ſich als Moralhelden gegenüber
anderen Parteien aufſpielen wollen, ſo iſt der Effekt derſelbe,
als wenn ein gewiſſes Borſtenvieh über Reinlichkeit und gute
Sitte predigen würde.

Eine ziemlich gut beſuchte Former- Verſammlung
fand geſtern, Donnerstag abend im Saale des „Neuen Theaters
ſtatt. Genoſſe Wieſenthal erdielt zum 1. Punkt der Tagesordnung,

über das Thema: Welche Verdienſte ſoll der Staat be
lohnen ?2, das Wort und führte in 1 ſtündiger Rede ungefähr
folgendes aus: Der Staat ſoll und darf eine Handlung nur unter
der Bedingung belohnen, daß ſie verdienſtlich. Wer ſich als
Menſch ein Verdienſt um die Menſchhet erwerbe, erwerbe ſich
zugleich ein Verdienſt um den Staat, welchem er als Bürger an
ehört. Es ſei aber urmözlich, vom Staate immer die richtige

ürdigung der Verdienſte zu erwarten. Die Sprache, von welcher
der Staat bei dem Belohnen mit Ehre Gebrauch mache, ſei eine
ſymboliſche. So erinnere die gewöhnliche Form der europäiſchen
Orden, das Kreuz, an den weſentlichen Zuſammenhang der euro
päiſchen Menſchheit mit der chriſtlichen Kirche. Auch der Adler
und der Löwe habe herhalten müſſen, um Orden zu ſchaffen,
weſche an jene Tarferen verliehen, die dem Adler und Löwen
nahe kamen. Die Ochſen und Kameele ſeien nicht in Betrach ge
kommen. Dieſe Belodnungen ſeieg weiter nichts geweſen als ein
Werk der Einbildungskraft, die überall unter dem Linflaſſe der
Meinungen ſtehe. Redner führte nun hier intereſſante Geſchichts-
bilder vor, welche bewieſen, wie das Vorurteil bei den Völkern
geherrſcht und die Menſchen, welche vom Staate ausgezeichnet
wurden, Charaktereigenſchaften, wie Stolz und Hochmut erkennen
ließen. W s für Wahrheit enthalte eine Belohnung? Eben darin
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beſtehe ihr Wert, weil ſie nur auf der Meinung derbekrhe. Tacitus r trefflich geſagt: Wie müßten e
Menſchen herrſchen und beherrſchtwerden, wenn man
die Herrſchaft von allen Außenwerken des Wahns,
von allen Künſten der Täuſchung entblößt? Es wäre
und bliebe eine Komödie. Der Staat belohne vieles, was
aus keine verdienſtliche That. Wenn die Beamten mit Würden
Orden h werden, ſo ſei leicht die Gefahr vorhanden, ſie zur
unerträglichen Herrſchaft zu machen. r in der Bureau
kratie richte die Belohnungsmethode die är Verwüſtungen an.
Die Staaten ſollen die unteren Beamtenkreiſe lieber entſprechend

ahlen, damit aus ihren Kreiſen das proletariſche Element mehr
und mehr verſchwinde; andere Belohnungen, wie Orden
Ehrenzeichen, könne der kleine Beamte entbehren. Dazu komme
noch, daß die beſte Pflichterfüllung unter Umſtänden nur zu oft
ohne Anerkennung bleibe und nur der Streber allein die Wege
8 finden wiſſe, eine ſpezielle Belohnung vom Staate zu erhalten!

n Europa gehe man mit den Ehrenzeichen verſchwenderiſch
um, und habe den Ehrenſchatz erſchöpft. Jn i
anitautgcen und bureaukratiſchen Kreiſen ſchätze man das Ordens
und Titelweſen durchaus hoch; das gute Volk aber ſehe mit Miß
trauen allen dieſen Dingen zu. Nie habe ſich das Volk einge
bildet, für treue Pflichterfüllung noch beſonders belohnt wer
den. Der karge Lohn, welcher eben hinlangte zur Beſtreitung
der r ſei die einzige Abfindung für die Arbeiter,
welche das größte Verdienſt um die Wohlfahrt des Staates, um
Verkehr, Handel und Wandel unſtreitig haben. Man ſchaffe in
gang uropa das Ordensweſen ab und mache es wie in Amerika,
wo das ausgezeichnete Verdienſt eines Bürgers in der allgemeinen
Anerkenrung der Mitbürger beſtehel! Wenn ſich auch die herrſchen
den Klaſſen ſchwer davon trennen werden, denn ihrer Eitelkeit ver
e zu ſchmeicheln, iſt eine Gefahr für die Herrſcher! Jede

ankenpflegerin, jeder darbende Arbeiter, der mit allen Op
für ſich und die Seinen kämpfe, um nicht unterzugehen, habe ein
r eres Furih Verdienſt, als jene krummnaſigen oder blau

lütigen Gimpel, welche mit Millionen antreten, nach Titeln und
Würden jagen und es ſich als Verdienſt anrechnen, den ver
legenen Staaten zu pumpen. Das zu Ende gehende Jahrhundert
abe immer mehr und mehr an den Thevrien der Klaſſe von
ildung und Beſitz gerüttelt und der ärmſte Tagelöhner gilt im

Punkte der Ehre oft mehr als mancher, deſſen Verdienſte aus
ſchrien werden. Mögen die Staaten die Arbeiterklaſſen nicht m
erbittern und möge man eingedenk ſein der braven und op
mutigen Pflichterfüllung der Arbeiter, möge man ſie nicht be
lohnen, aber gerecht behandeln. Das wolle heißen, die Zt,
ter der n ir nach allen Seiten duretzen, die erlöſende Stunde für ſie herbeiführen aus
en Banden der kapitaliſtiſchen Knechtſchaft, denn die

Arbeit allein verdiene Schutz, Pflege und Liebe. Die Eigenliebe
und Selbſtſucht der herrſchenden Klaſſen bleibe nicht immer das

Bindemittel zwiſchen Staat autorität und Ord-
nung; es gehe bergab, ſchnell bergab, wenn man hier im
Taumel alle Vorrechte, ſogar die Selbſtverherr-
lichung betreibe und dort die Disziplin, die Ehren-
e eit, die heiligſte Quelle der Ordnung dierbeit unterdrücke. Wir kennen keine Belohnungstheorie;
ſie iſt abgethan und überlebt; nur ein Verdienſt ſoll gelten:
Gerechtigkeit für die Arbeit! Dauernder Beifall folgte
dieſen Ausführungen. Hierauf wurde eine Abrechnung über den
letzten Lohnkampf gegeben und die Verſammlung e en.

Eine furchtbare That. Selbſtmord py den Eiſenbahn
Schienen beging in vorletzter Nacht vermutlich ein junger Mann von
16 bis 18 Jahren auf der Strecke der Halle Halberſtädter Eiſen
bahn. Seine Leiche wurde früh gegen 6 Uhr von Eiſenbahn
bedienſteten ca. 1 Kilometer hinter der Deſſauer Brücke auf Trothaer

lur gefunden und geborgen. Jhm waren der linke Arm und
eide Beine unter dem Knie abgefahren. Anſcheinend hat ſich der

Lebensmüde zuerſt mit dem Kopfe auf die Schienen gelegt, da
verſchiedene Anzeichen darauf hindeuten, iſt dann aber von der
Maſchine weitergeſchleift und in oben geſchilderter Weiſe zu Tode

ekommen. Was den anſtändig gekleideten jungen Mann in den
od getrieben, konnte nicht in Erfahrung gebracht werden.

Jm Wualhallatheater, deſſen gegenwärtiger Svielplan
übrigens bereits wieder ſeinem Ende zuneigt, Madame
Olinka wieder verſchiedene neue Bilder von großem Reize
vor, von denen wir als beſonders ſchön „Vor einer Moſchee
in Jeruſalem“, Ein Güterzug durchfährt einen

und „Ein Künſtler-Feſtzug“ hervorheben
möchten.

Merſeburg. Montag abend 8 Uhr findet im großen Saale
der „Furkenbucg“ wiederum eine öffentliche Pflicht-Feuerwehr
männer- Verſammlung ſtatt, in der die Haltung von Magiſtrat und
Stadtverordneten Verſammlung zur angenommenen Reſolution
zur Sprache kommt und wird um zahlreichen Beſuch aller Jnte
reſſenten gebeten.

Eilenburg. Am Hitzſchlag geſtorben. Der Heuhändler
Hoffmann aus dem nahen Mörtitz wurde bei ſeiner Rückkehr aus
Leipzig am Montag nachmittag vom Hitzſchlag getroffen und bei
Gordemitz bewußtlos auf ſeinem Wagen gefunden. enige Zeit
nachher war er eine Leiche.

Eilenburg. Am 20. Auguſt fand in Klinges Lokale eine
öffentliche Parteiverſammlung ſtatt, in welcher zum erſten Punkt:

erichterſtattung von der Kreiekonferenz, der Genoſſe Raute
referierte. Redner legt der Verſammlung in er Ausführ
die verhandelten Punkte vor, weiſt haupt'ächlich auf die, f
ſcheine es, ſyſtematiſche Ablehnung aller UAnträge, welche von den
Ellenburger Genoſſen geſtellt worden waren, hin und kommt zu
dem Reſultate, daß etwas Poſitives auf der Konferenz nicht ge

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.
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Der Kanal von Murano war bald durchſchifft, und jetzt hatten

die offene Lagune erreicht. Der Mond war hinter ſchwerem
ewölk verborgen, das, Trauerfloren gleich, tief herabhing; kein

Sternlein ſp egelte ſich in der ſchwarzen, weiten Waſſe fläche
wieder die unbewegt ſchien, wie erſtarrt; und rund umher ein
leeres, duntles, dem Auge Unfaßsares.

Die Atmoſphäre iſt drückend, ſie laſtet auf der Bruſt in ihrem
geringen Druck und wirkt beängſtigend. Den armen Ruderern
rann der Sch weiß Bächen gleich von der Stirne einer nach dem
anderen m ßte ouf Minuten ruhen. Bals fühlten ſie ſich gänz
lich abgematiet, kaum im ſtaade, die Hände zu heben, und doch
that Eile dringend not.

Dort über dem Meere zeigten ſich ſeltſame Gebilde, rötlich
graue Wo fen, lichter als die übrigen ein raſcher Büs zuckt da
raus hervor und jetzt ging ein Pfeifen durch die Luft, hoch
und ſchreidend, das allmählich zu einem Brauſen anſchwoll, das
in tiefen, hohlen Töuen heranzoz. Von Südweſt jagte es daher
in raſender Sturmeseile. Es zerriß die Wolken, und in dem
Licht des Mondes, der für einen Augenblick zum Vorſchein kam,
konnte man die drohende Sefahr nur deutlicher erkennen. Als
wenn das glatte Element plötzlich von wilder Wut erfaßt wäre,
wälzten ſich die weißen Schaugkämme daher, ſich überſchlagend
und ineinander bohrend.

„La garbinada!“ ſchrien die Gondoliere.
„La garbinada!“ wiederholtes vier andere Kehlen; es war die

Bemannung der zweiten Gondel, die ſo dicht an die erſte heran
zhr, daß Cencio in ſeiner Behendigkeit ſich hineinzuſchwingen

vermochte. Und jetzt. man ſah die Wellen don weitem kommen,
man hörte ihr Rauſchen ſie erfaßten das Boot ſie hoben es
I u darunter hinweg. Und jetzi, eine zweite eine dritte
und ſo

Das Schiff a nicht mehr dem Steuer, und ſie waren
jeden Augenblick in Gefahr, gegen die mächtigen, den Weg vor
zeichnenden Pfähle geſchleudert zu werden und daran zerſchellend,
zu verſinken. Die Männer jammerten und fluchten, dann ſtam-
melten ſie Gebete oder ſuchten ſich gegenſeitig Mut einzuſprechen.

Und irmitten dieſes toſenden Aufruhrs ſaß Alfred ernſt und düſter,
ſein Weib im Arm, um nichts bekümmert, als ihre kalten Glieder
u wärmen, den Schiag des Herzens zu zählen, der, ach, ſowach war und teilweiſe ausblieb. Der Sturm hatte ihm den

Hut vom Koßfe geriſſen, das dunkle, lock ge Haar umflatterte ihn
wild. Auch in ihren Kieidecn verfirg er ſich er preßte ſie zu
ſammen, und ſorzſam zog er die leichten Hüllen gegen den zarten,
entblößten Hals hivauf, damit kein rauher Lufthauch ihn berühre,
ſchüßend beugte er den eignen Körper über ſie und drücke ſie feſt
und feſter an ſeine laut kiopfende Bruſt. n

Es lag etwas tief Ecegreifendes in dieſer Unempfindlichkeit des
Mannes gegen die ihn umgebende, mit jede Minute anwachſende
Sefahr, die auch ſein Leben bedrohte, und in dieſer ſtummen Zärt-
lichkeit gegen das arme, hi'floſe Weſen an ſeiner Bruſt. Es lag
etwas ſo Düſteres in ſeinem Ernſt und ſeiner Bläſſe, in den tiefen
Augen mit dem grampollen Blick.

Und der Sturm nahm zu uad er umheulte ihn, und wie ein
Rachelied war's, was er ihm in die Ohren ſang, und das Meer,
das außer den Dünen lag, donnerte dazwiſchen, und grelle Blitze,
ein Horizont in Fiammen, erleuchteten von Minute zu Minute
dies Bild wildbewegter Naturgewalten und menſchlicher Bedräng-
nis. Die Gondel ſchaukelte, von Vernichtung bedroht, auf den
empörten Wellen, uns wäre ſie geſunken, Alfred wäre im Banne
ſeines Schmerzes, lautlos, ſein Weib an ſich gedrückt, hinabge-
taucht in die ineinanderſtürzenden Wogen.

Aber das Boot kämpfte ſich durch, es näherte ſich Venedig,
und jetzt hatte es die Einfahrt in den Kanal gewonnen. g

ß 77 IAcht ehntes Kapitel.
Fs waren traurig ernſte Tage geweſen, die der Kataſtrophe ge

folgt waren. Mariens Zu tand war von dem Arzte als ein be
denklicher, als ein faſt hoffaungsloſer bezeichnet worden.

Embolie, lautete die Diagnoſe: Verſtopfung einer Gehirnarterie
durch Gerinſel von Blutfiſerſtoff, das ſich im Herzen gebildet
hatte. Die heftigen Selbſtanklagen, die Verzweiflangsausbrüche
Alfreds ſuchte der Arzt dad rch zu mäßigen, daß er ihm anver-
traute, daß ſeiner jungen Gattin auf keinen Fall ein langes Leben
beſchieden ſei. Jhr Herzle den habe derartige z emacht,
daß ſelbſt bei der Schonung d Jahresfriſtihr Ende erfolgen dürfte.

ca

Alrred beſchwor ihn, alles zu thun, ſeine ganze Kunſt anzu
wenden, um ſie ihm zu erhalten, für dieſes eine Jahr wenigſtens

u retten; nur jetzt ſollte ſie ihm nicht ſterben, nur nicht an den
olgen dieſer entſetzlichen Nacht; er ſelbſt würde es nicht über

leben. Und in dieſem entſetzlichen Bangen vor dieſem Schlimmſten
war er ſelbſt mit allen Kräften bemüht, es hintanzuhalten. Er
blieb Tag und Nacht an ihrem Bette, jeden Atemzug der Kranken
belauſchend, in peinlicher Fürſorge auf alles bedacht und jede An
nes treffend, die wohlthätig und erleichternd ſie berühren
onnte.

Fritzens Zimmer war zur Krankenſtube hergerichtet worden.
Marie lag mit ſtark gerötetem Antlitz das dieſem ſchönen, ſanften
Geſicht den Anſchein von Friſche und erſter Jugendblüte verlieh,
in den weißen Kiſſen. Jhr Herz klopfte in verdoppelten Schlägen,
und ſie fuhr von Zeit zu Zeit mit der linken Hand gegen das
ſelbe, als wenn ſie dadurch den Schlägen Einhalt thun wollte.
Ihre rechte Hand und ihr linker Fuß blieben gelähmt. Auch in
ihrem Vorſtellungs- und Ausdruckevermögen zeigten ſich Lücken.
Sie ſchien ſich der letzten Vorgänge nicht mehr zu erinnern und
nicht des Wehes, das man i Zuacfugt: ein wohlthätiges Ver
geſſen hatte da Platz parfcr Aber ſelbſt in dem ihr noch Gegen
wärtigen ſchienen in der Gehirnfunktion kleine partielle Siörungen
u unterlaufen, es fehlten ihr einzelne Worte, einzelne Buchſtaben,
ie, wie Töne aus einem verdorbenen Spielwerk, regelmäßig aus

blieben. Abſolute Ruhe und Stille wurde als die erſte per
der Geneſung ſtrenge eingehalten und alles vermieden, was d
Kranke einer Erregung ausgeſetzt hätte.

Elvira, die mehrmals am Tage kam, um nach dem Befinden
der Shweſter zu ſehen, erhielt von Alfred darüber die minutiö
ſeſten Details, aber ſie wurde nicht z ihr gelaſſen.

h e v e h für Marie, ſich zumeren na rem n en laſſen.(Fortſetzung folgt.

Heiteres.

Protzer ei. Parvenü (nachdem er eine Warnungstafel mit
der Aufſchrift: Auf dieſem Wege iſt das Fahren bei 50 M. Geld
ſtrafe verboten! geleſen, zu ſeinem Kutſcher): „Johann, daß Se
mer auf keinem anderen mehr fahren
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affen ſei. Es ſchließt ſich an dieſem Bericht eine lebhafte Dein der die Euitt der übrigen Delegierten gegenüber den
Anträgen, die von den Eilenburgern geſtellt waren, Wer kritiſiert
wird. Hauptſächlich wird der Modus ſcharf Wabelt daß Ort
ten auf der Konferenz vertreten ſind, in denen wir bei den

ten Wahlen eine Stimmenzahl von 3 reſp. 6 zu verzeichnen
Jm Anſchluß hieran wird dann der Antrag geſtellt, die

oſten für den Kreis in Zukunft prozentual aufzubringen. Ver
S Redner machen Bedenken gegen dieſen Antrag geltend,

dem ein derartiger Beſchluß, nachdem derſelbe Antrag von der
Konferenz gehen worden iſt, nicht demokratiſch ſei. Der An
wagte ler jeht darauf ſeinen Antrag zurück. Unter chiedenem
wird der Antrag angenommen, 14 Tage vor dem Parteitage noch
eine Kreiskonferenz, und zwar in Eilenburg, ſtattfinden zu laſſen
und auf die Tagesordnung zu ſetzen Unſere Srellungnahme zu
den Landtageswahlen. Nachdem noch mehrere Genoſſen über
zweckmäßige Agitation im Kreiſe geſprochen, wurde die gut be

t e tſammlung mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie ge
r

a deburg Ein Aufſehen erregendes Vorkomm-
nis teilt der r n mit. Von den Jnhabern des Jn
ſtrumentengeſck äfts W. Burggraf und Johanna Romahn, Johan-
nisbergſtraße 5, wurdez ſeit drei Jahren die 67 jährige Frau des
erſteren wie eine Gefangene gehalten. Die Aermſte war während
dieſer Zeit den gröbſten Mißhandlungen ausgeſetzt und wurde
außerdem zu all n ſchweren Arbeiten, wie Kohlen und Waſſer
tragen, verwendet, aſer nur ſpät abends, denn tagsüber war ſie
dazu verurteilt, in einem kleinen dunklen Gelaß, einem Raum
unter einer alten Wendeltreppe, über das harte Schickſal, welches
ſie betroffen, nachzudenken. Wollten die Schwergep üfte die Kräfte
verlaſſen, ſo wurde ſie durch Drohungen und auch durch Schläge

ur Verrichtung der Arbeit gezwungen. Zur weiteren Charakteri-
k der Romahn dürſte noch folgendes dienen Als dieſelbe in
uterſuchungs haft gebracht werden ſollte, rief ſie aus: „Giebt es

denn keinen Gott im Himmel mehr worauf ihr von dem Krimi-
nalbeamten treffend erwidert wurde: „Gott ſei Dank, ja; denn
ſonſt wären Sie ja jetzt nicht hier

Weißenfels. Bei dem jetzigen guten Stande der gewerkſchaft
lichen Organiſationen machte es beim letzten Gewerkſchaftsfeſte
einen un günſtigen Eindruck, daß bei einer Beteiligung von unge-

Fähr 1000 Perſonen die Sänger nur in e ner ſehr beſcheidenen
zahl vertreten waren. Urſache einer ſolchen ſchwachen Beteili

gung an dem hieſigen Arbeitergeſangvereine iſt, daß die Arbeiter,
welche ſonſt ganz tüchtige Gewerkſchaftler ſind oder ſein könnten,
von ihren Vergnügungzsvereinen nicht laſſen können, es aber nicht
begreifen wollen, daß ſie durch ihre Beteiligung an allen bürger-
lichen Feſten und Vereinen unſerer Sache mehr ſchaden, als ſie
durch ihre Zugehöri keit zur Gewerkſchaft nützen. Darum ſei
nochmals an dieſer Stelle aufmerkſam gemacht auf die hier be

ehenden Vereine: Arbeiter zeſaugverein „Hoffnung“ und die Freie
urnerſchaft. Die Ausreden über zu kleine Lokalitäten und andere

Eventualitäten ſind auf keinen Fall ſtichhaltig. Sorgen wir da-
für, daß alle unſere Feſtlichkeiten überfüllt find, daun werden wir
auch bald größere Lokalitäten zur Verfügung haben. Die beiden
genarnten Vereine nehmen an ihren Vereinsabenden neue Mit-

lieder auf. Dieſelven ſind für die Turner Dienstag und Freitag,
die Sänger Mittwoch, abends von 9 Uhr ab in der Zentral-

alle, wo allen denkenden Arbeitern genug Gelegenheit geboten iſt,
ſich im Kreiſe von Geſinnungsgenoſſen vergnügt und um die ge-
rechte Sache der Arbeiter verdient zu machen.

Weißenfels. Hohes Alter. Geſtern wurde der Schneider
meiſter Auzuſt Baufeld beerdigt. Derſelbe hat das hohe Alier

von 84 Jahren erreicht.
Teuchern. Am letzten Sonntag haſten mehrere Turn-

vereine aus Weißenfels, Naumburg c. nach hier eine Turn-
fahrt unter nommen. Als dieſelben auf dem hieſigen Markte
ſich aufgeſtellt hatten, wurden auch, wie immer, Reden ge

alten, und dabei hat denn der Herr Waiſenhausdirektor
ethmann aus Weißenfels ſich nicht verſagen könner, auch

vie Arbeiter-Turnvereine zu erwähynen, indem er
meinte, dieſe wären dazu da, daß die Turnſache nur als
Aushängeſchild benutzt w nde, während ſonſt aber nur ſozial
demokratiſche Zie e erſtrebt werden ſollten. Herr Bethmann
meinte danz noch: „Wir tragen nicht die Politik in die
Vereine“ u. ſ. w.

Was Herr Beihmann zuerſt angeführt hat, iſt einfach er
funden. Die Arbeiter-Turnvereine haben als Hauptziel ſich
auch die Turnſache geſtellt, aber ſie wollen ſich nicht dazu
hergeben, daß ſie bei ſogenannten patriotiſchen Feſten und
Aufzügen als Staffage dienen müſſen. Und weiter. Heißt
es nicht auch Polint in die Turnvereine tragen, wenn dieſe
bei jeder Gelegenheit, wo ſie im Aufzuge rc. mitgirgen,
Feſtreden u. dergl. anhören müſſen, in denn nur von Poli
nik ge'prochen wird Und weil hierbei immer eine politiſche
Richtung erwähnt wird, die jedem denkenden Arbeiter ent
gegenſteht, die gegen ſeine Jntereſſen handelt u. ſ. w., des-
halb haben ſich eben Arbeiter von jenen Turnovereinen frei-
gemacht und haben für ſich Vereine gebildet, in denen ſie
ſich der Turnſache voll und ganz widmen können und weben-
bei unabhängig ſiad. Dieſe Arbeiter gehören nicht mehr
zu jenen Leuten, die es als eine beſondere Auszeichn ng an
ſehen, wenn ihnen mal ein Direktor oder ſonſt ein „höherer“
Herr die Hand drückt oder ſie „huldvollſt“ anlächelt, ſondern
ſie haben begriffen, daß ſie als Arbeiter allen Menſchen
völlig gleich ſtehen und d ß ſie ſich vor niemand zu ducken
und zu beugen haben. Dieſe Selbſtändigkeit aber, dieſes
Erwachen der Manneswürde wird heute überall dort be
kämpft, wo man ſieht, daß wenn der Arbeiter zum Nöch-
denken kommt, es mit ſeiner Unterwürfigleit rocbei iſt. Es
wäre nur zu wünſchen, daß recht bald alle Arkeiter zum
Nachdenken kommen, denn ihre Jntereſſen ſind von denen
der anderen Stärde himmelwit verſchieden. Leider iſt das
noch nicht der Fall aber einmal wird doch die Zeit kom
men, wo die Arbeiter einſehen werden, daß zwar das Tur.
nen ſelbſt eine ſehr nötzliche, dem Körper dienliche Eigen-
ſchaft iſt, daß aber Paradezüge und Paradeſtehen nicht die

fgoben eines denkenden Arbeiters ſein können.
Trebnitz. Auf der Grube „Siegfried“ iſt es wiederbolt vor

gekommen, daß die NMyeitsrrit der Arkeiterinnen der Fran und

Mädchen, ungebührlich lange ausgedehnt iſt. Dieſelben en
früh um 6 Uhr ihre Arbeit beginnen, und ſehr oft hat dieſe bis
abends 9, 10 Uhr ja bis 1 Uhr nachts gedauert. Die Frauen
möchten gerne früher nach Huuſe, leider können ſie ihr Recht nicht
wahren aus Angſt vor Ent ſang Die Gewerbeordnung be-
ſtimmt nun, da auen nur 11 Stunden täglich beſchäftigt
werden können, die Arbeit muß dann ſpäteſtens 9 Uhr abends
beendet ſein und nur, wenn außergewöhnliche Häufung der Arbeit
vorliegt, kann während einer Dauer von 14 Tagen die Arbeits zeit
13 Stunden betragen, ſie muß aber um 10 Uhr abends be
v nd c ſein. Hoffentlich genügt dieſer Hinweis und es erfolgt

enderung.
Zt. Gewerbegerichtsſitzung vom 24. AuHerr Ma a Dr. Heyder, Beiſttzer die Herren Zigarren

macher Senf und Fabrikant Gerbſtädt. Die 15 jährige Arbeiterin
Preller hat in der Poſamenten Fabrik von Seiſe gearbeitet und
dort gekündigt. Sie hat dies jedoch ſo leiſe gethan, daß der Ge
ſchäftsführer es nicht gehört hat. Als ſie dann aufhören wollte,
wurde ihr das Arbeitebuch und der Lohn von 1.50 M. verweigert.
In dem Termin gab der als Zeuze vernommene Arbeitsburſche
an, daß die Preller gekündigt habe, m mit leiſer Stimme.
(Das Mädchen iſt ſehr ſcüchtern.) Die Parteien einigten ſich
dahm, daß das Mädchen noch 80 Pf. erhält, das Arbeitsbuch iſt
ihr bereits vor dem Termine zuzeſandt,

Aus dem Reiche.
Deſſau. Es wird mich ſchweimlich! Vor der hieſigen Straf-

kammer ſteht für den 30. Auguſt ein umfangreicher Prozeß, der
in weiteren Kreiſen Aufſehen erregen dürfte, an. Es wird ſich
an dieſem Tage nämlich der Bürgermeiſter von Jeßnitz, Dr. St.,
wegen Vergehens im Amte in ungefähr 300 Fällen zu verant
worten haben. Die inkriminierten Handlungen ſollen hauptſäch
lich bei Ausſtellung ſtande s amtlicher Urkunden ſein. Die
rn wird vorausſichtlich viel Zeit in Anſpruch nehmen,
denn es find mehr als 60 Zeugen vorgeladen. Es wird mich
eruigc wegen dieſem Bürgermeiſter! ſagte uns ſchon jünſt ein

eßnitzer.
Es wird immer ſchlimmer! Der praktiſche

Arzt Dr. Hammerſchmidt aing, ſo meldet das Berliner Tageblatt,
mit ſeinem Bruder dem Kaufmann Eduard Hammerſchmidt aus
Jaſtrow, in der Nacht 15. Auguſt vom Bahnhof nach dem Hotel
zum Stern. Unterwegs trafen ſie das Dienſtmädchen Marie
Fulbe weinend an und in einiger Entfernung davon einen

der mit einem Kutſcher ein förmliches Verhör an-
ſtellte, ihn fragte, wie lange er mit dem Mädchen verkehre, und
wann er hehnaten wolle. Die beiden Herren gingen weiter,
wurden aber bald von dem eben vechörten Kutſcher, Joh. Wett,
eingeholt, der ſie augenſcheinlich etwas fragen wollte. Ja dem-
ſelben Augenblicke kam auch der Schutzmann an die
heran und rief überlaut: „Scheren Sie ſich alle nach Hauſe,
ſonſt ſperre ich Sie ein Sie haben ſich
zutreiben.“ Als Dr. Hammerſchmidt ſich dieſen Ton verbat
und ſich als Arzt vorſtellte, erwiderte der Schutz
mann: „Was? Doktor ſind Sie? Schwindler ſind Sie!“ und
auf die n ſeine Nun mer zu nennen, verſetzte er
dem Arzt z vei kräftige Fruſtſchläze gegen die Bruſt mit den
Worten: „Da haben Sie meine Nummer!“ Dieſem Auftritt
wohnten, durch den Lärm angelockt, noch folgende Perſonen bei,
die bereit ſind, ihr Zeugnis abzugeben Fr. Nießward aus
Bartenſtein, Hmuns C. G. Huenerjager aus Hamburg, Hermann
Rabe und Guſtav Boroweki aus Danzig. Nun verlangte der
Arzt, der in Danzig fremd iſt, die Angabe der nächſten Polizei
wache, worauf ihn der Schutzmann für verhaftet erklärte. vuf
der Wache waren lauter Schutzleute, keine Vorgeſetzten anweſend,
die ruhig zuſahen, wie der Schutzmann den verhafteten Arzt und
die mitgegangenen Zeugen auf das roheſte beſchimpfte. Schließ
lich warf der Schutzmann den Arzt hinaus, behielt aber deſſen
Bruder zurück und ließ ſich erſt nach längerer Zeit bewegen, zurFeſtſtellung der Perſönlichkeit des Bruders der Arzt hatte ſich

ſofort leginimiert nach dem Hotel mitzugehen. Unterwegs traf
man endlich einen Wantmeiſter, der mit in's Hotel ging und
nach Emnblick in das Fremdenbuch die Freilaſſung des Kaufmanns
Hammerſchmidt verfügte. Der Schutzmann, der ſich übrigens auch
an dem Hotelperſonal vergriffen hatte, trug die Nummer 184 und
heißt angeblich Pallaſch.

Ein furchtbares FMißgeſchick.

pt. Vorſitzender:

ar nicht nachts herum

Frankfurt a. M.
Her Scholl aus Schwegenbeim und Maria Schumacher aus

erxheim (Pfalz) feierten ihre Hochzeit. Wahrend die Hochzeits
geſellſchaft beim Avendeſſen ſaß, entlud ſich gegen 10 Uhr ein
Gewitter von ſeltener Heftigkeit. Ein Slizſtrahl durchſchlug an
dem Hauſe, in welchem die Hochzeit war, das Fenſter. Lie
Hochzeusgäſte waren in direkter Nähe. Nachbarn eilten hinein.
Sleich beim Eingang in das Haus lag die Braut im Brautkleide
tot vom Blitz erſchlagen. Der Bräutigam wurde in einem Nesen-
raum gebettet, er war vom Blitz gelähmt. Ein weiterer Hochzeits
gaſt war im hinteren Zimmer untergebracht. Der Blitz hatte
auch ihm, einem jungen blühenden Menſchen, ein jähes Ende be-
reiet. Die übrigen Säſte kamen mit dem Schrecken davon. Dir
Schmerz des Bräutigams über den Verluſt der ihm erſt vor
wenigen Stunden angetrauten Braut iſt unſäglich

Vermiſchtes.
Fliegengifte. (Wir entnehmen dieſe Abhandlung einer

Bezutachtung des Chemikers Dr. Heinrich Wieſentbal in
Leipzig). Seitdem der Nach weis geführt wurde, daß die Flie-
gen Ueberträger verſchiedener Arten von ſchädlichen Baf-
terien ſind, Fppt man den läſtigen Jnſekten energiſcher zu Leibe
als früher. Die aus Groß aters Zeiten ſo beliebte Fliegenklat ſche
exiſtiert nur noch in der Erinnerung. Statt ihrer hat man Prä-
parate, welde die Tierchen fangen oder vergiften ſollen. Das
letztere iſt jedenfalls das Richtigere, da es ohne Quälerei vor ſich
geht. er Fangen kocht man die Beeren der gemeinen Miſtel
mit Waſſer, oder man verwendet klebrige Gemiſche, z. V. ſetzt man
zu einer ſtarken Bromlöſung etwas konzentrierte Chlorzink-
löſung. Andere Vorſchläge ſind: a) 12 Teile Kolophonium,
8 Teile Leinöl und 2 Teile Cereſinoker. b) 100 Teile Kolophonium,
50 Teile Wiißpech, 50 Teile Rüböl und 16 Telle Leinöl Unter
tüchtigem U rühren ſchmilzt man die einzelnen Beſtaudteile zu
ſammen. Fliegenpapier iſt Löſchpapier, daß mit einer für Flegen
giftigen Löſung getränkt und dann getrocknet wird. Hier iſt Vor
ſicht geboten. Nidt ſelten kommen Papiere in den Handel, die
mit Loſungen beſtcichen ſind, welche beim Verdunſten auch den
Menſchen ſchädlich werden (z. B. Arſenik). Ein anſtandslos zu
verwerterdes Flieger papier ſtellt man ſo her: Deppeltchi omſaures
Kali 10 Br., Zucker 30 Gr., ätheriſches Oel 2 Gr., Spiritus 20 Sr.
und Waſſer 120 Gr. Das ganze wird tüchtig gemiſcht und in die
Löſung un leimtes Papier getaucht, das man trockren läßt und
geif einem Telley qusreitet

Auf dem Gebiete der Knopffabrikation iſt eine Neu
heit erſchieren, welche eine geſchickte Kombination des Hemdenknopfes mit dem Kra entnopf bildet. Nach einer Mitteilung des

Patentbureaus von H. und W. Pataky, Berlin beſteht der
Knopf außer wie bisher aus Hals und Mechanik Knopf noch
aus zwei Metallplättchen, die durch eine Scharnierfeder feſt g.
ſammengepreßt werden. Zwiſchen dieſe Plättchen kommen
beiden Enden der Keragenleiſte des Hemdes und können letztere
daher nicht wie bisher Teile des Knopfes ſcheuern, wodurch
alſo eine ganz weſentliche Schonung der m erzielt wird.
Es iſt wohl anzunehmen, daß ſich das Publikum mit dieſer
Neuerung leicht befreunden wird.

Achtung, Merſeburg!
Behufs Abrechnung zum Kreistage erſuche ich, alle v

außenſtehende Sammelliſten ſpäteſtens bis Sonnabend aben
bei unſern Parteikaſſierer Franz Hörrig, Unteraltenburg, ab

zuliefern. Der VertrauensmannA. Thieme

Litteratur.
Die Preußiſchen Landtagswahlen. Die aelettchen Be

ſtimmungen nebſt Erläuterungen, herausgegeben im Auftrage des
Vorſtandes der ſozialdemokratiſchen Partei von Dr. Leo Arons.

So lautet der Titel einer Broſchüre, die ſoeben im Verlage der
Buchhandlung Vorwäcts erſchienen iſt und die ihre Entſtehung
dem Beſchluß des Hamburger Parteitages verdankt, wonach eine
Broſchüre herausgegeben werden ſoll, welche geeignet iſt, ins
beſondere unſeren zur Agitation berufenen Genoſſen Belehrung
über die mannigfachen Fragen der Preußiſchen Landtagswahlen
zu geben“. Dieſer Zweck wird in dem 32 Seiten ſtarken Heft in
der That erreicht und kann die Schrift allen Genoſſen empfoh
len werden, die ſich über die zeſetzlichen und formellen Beſtim
mungen unterrichten wollen. on der Wiederzabe der Gründe,
die für oder gegen die Beteiligung an den Wahlen ſprechen, iſt
W abgeſehen worden, vielmehr hat der Verfaſſer ſich darauf
eſchränkt, die verſchiedenartigen für die preußiſchen Landtags

wahlen in Betracht kommenden geſetzlichen Beſtimmungen zuſam
men zu ſtellen.

Brieſkaßten der Redaktion.
Fr. St. Wenn eine der Schweſtern oder alle beide kinder

los ſterben, ſo gehen ſie als Bruder mit dem Ehemann in Tei
lung. Der Ehemann kann aber durch Teſtament zum Haupterben
beſtimmt werden.

D. Jyr Eingeſandt kann keine Aufnahme finden. Wer andere
angeifern will, muß wenigſtens ſo mutig ſein und ſeinen Namen
nennen.

Es war einmal früher in den Zeitungen die RedeR. H.
davon die Summe, d. y. der Preis iſt uns unbekannt.

V. M. Jhnen muß Väterchen die Hoſen ſtraff ziehen c.
Pafi können wir denn dafür, wenn Jhre Hoſe platzt.

P. Dillig.E. H. R. S. M. Der ausgeſprochene Verdacht iſt nicht ge
nügend, um Gelbert zu beſchuldigen. Der Selbſtmord kann auch aus
anderen Gründen geſchehen ſein. Wenn Frl. Jacobi in der Feld
ſtraße Auskunft erteilen kann, ſo möge ſie doch die Angelegenheit
zur Klärung bringen.

Quittung.
Zeitz. Für den Aggattongſonds gingen ein
E. H., Trebnitz 1 M.
Liſte Nr. 3, Trebnitz 0.40 M.

Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, den 25. Auguſt.

Aufgeboten: Der Glaſer Plathe und Pauline Angermann (Saalberg 12 und
Große Schloßgaſſe 14). Der Lehrer Gülland und Lina Tolle Nordhauſen und Schiller
ſtraße 20) Der Bäckermeiſter Dieckmann und Friederike Franke (Hochſtraße 20 und
Hermannſtraße 26). Der Muſiker Schröter und Klara Schmidt gen. Perl (Magde
vurgerſtraße 28 und Alter Markt 26). Der Sparkaſſen Aſſiſtent Schiller und Minna
Schwarz (Halle und Berlin).

Eheſchließungen: Der Gutsbeſitzer Baſedow und Eliſabeth Heyer (Gorenzen und
Leipzigerſtraße 64). Der Schloſſer Klatt und Luiſe Staub (Thorſtraße 17 und Thor-

uſe Der Bäcker Liebau und Eliſabeth Spreemann (Mühlberg 13 und Große
Schloßgaſſe 6).

Geboren Dem Polizei-Sergeant Parche eine T. (Kronprinzenſtraße 98). Dem
Bahnarbeiter Tiege ein S. (Jakobſtraße 44). Dem Keſſelſchmied Koch ein S. e
ſtraße 26). Dem Maurer Wieſe ein S. Geiſtſtraße 50). Dem Schneider Sonder
eine T. Geiſtſtraße 20). Dem Eiſenbahn-Bureaudiener Orzelt ein S. (Bruckdor
ſtraße 8). Dem Mechaniker Köhler ein S. Streiberſtraße 1). Dem Poſtſchaffner
Glaubig ein S. Streiberſtraße 37). Dem Kanzleibeamten Borchers ein S. (Leſſing-
ſtraße 17). Dem Schmied Springer eine T. (Schloſſerſtraße 6). Dem Tiſchler Danziger
ein S. (Spitze 33z) Dem Maurer Beyer ein S. Schwetſchkeſtraße 17). Dem prakt.
Arzt Dr. med. Herzfeld eine T. Leipzigerſtraße 10).

Geſtorben Des Kunſtgärtner Henze S., 4 Monate (Merſeburgerſtraße 147). Die
Witwe Amalie Erich geb. Schröter, 64 J. (Schillerſtraße 21). Die Witwe Friederike
Moritz geb. Pötſch, 75 J (Steg 19). Des Gartenaufſeher Schultz T., 9 Monate
(Weidenplan 13). Des Rentner Dreßler Ehefrau geb. Jahn, 55 J. (Laurentiusſtr. 11).
Des Keſſe ſchwied Grundmann Ehefrau geb. Huske, 29 J. (Klinik). Des Fabrikarbeiter
Schmidt S., 9 J. (Klinik). Des Böttcher Schimek S., 2 Wochen (Leſſingſtraße 32).
Des Maurer Auguſtin S., 5 Jahre (Diakoniſſenhaus). Des Droſchkenkutſcher Brandt
T., 3 Monate (Brandenburgerſtraße 2). Des Maurers Fehſe S, 3 Wochen (Schützen
ſtraße 13). Des Wurſthändler Schauerhammer T., 1 Monat (Thorſtraße 23). Des
Handel mann Wedekind S, 11 Monate (Jakobſtraße 41). Des Handarbeiter Jung T.,

11 Monate (Liebenauerſtraße 158). eS Giebichenſtein, vom 20. bis 23. Auguſt. 77
jAufgeboten Der Tiſchler Heſſe und Friederike Schäfer (Kl. Breitenſtraße 13 und
Schleifweg 9). Der Maler Mutſchmann und F. E. M. Stoye (Halle und Giebichen
ſtein).

Geboren Dem Schriftſetzer Linke ein S. (Gr. Brunnenſtraße 43). Dem Geſchirr
führer Kurſchner ein S. (Gr. Brunnenſtraße 17) Dem Tiſchler Niemann ein S.
Reilſtraße 18). Dem Gärtner Steinberg ein S. (Rainſtraße 5). Dem Maurer Gäbler

gen. Gräfe eine T. (Adolfſtr. 4). Dem Maler Fickert eine T. (Adolfſtr. 3).
Geſtorben Des Handarbeiter Müller S., 10 Monate Burgſtraße 51). Bertha

Anna Rühlemann, 5 Monate (Zietenſtraße 33). Des Schuhmacher Szynka S., 3 Mo
note (Böckſtraße 4). Des Handarbeiter Keller S., 7 Tage Reilſtraße 45a). Helene
Jrmgard Schleifert, 4 Monate (Gr. Brunnenſtraße 62). Rudolf Erich Walter Gries,
1 Jahr (Eichendorffſtraße 35). Des Handarbeiter Carl T., 9 Monate (Gr Brunnen-
ſtraße 32) Des Schichtmeiſter Aſſiſtenten Grenſing T., 3 Monate Reilſtraße 9). Des
Maurer Auguſtin T, 3 Jahre (Sehydlitzſtraße 5). Des Kaufmann Appel T.,
(Burgſtr. 283). Des Schulhausmann Schotte S., 2 Mon (Gr. Brunnenſtr. 65).

2 Mon.

Für die Redaklior veranttworilich: K. Wieſenthal in Halle

e Triumph-
hre Armlehne Stück z Mk.

Wit 35Mit Armlehne und Verlängerung 4.50 MkGrößere mit beſſerem Bezug Stück 4.75, s5,

b 1.50 Mt.
C. V. Ritter Leipzigerſtraße 90.

Guter Bezug und
ſolide, ha tbare

Qualität.

Walhalla- Theater.

Direktion Richard Hubert.
Das LuppuTrio, Bravour Gym-naſtiker am achtfachen Luft Reck. (Sen- Achtungsvoll

Reſtaurant n. Gartenzokal

Sonnabend und Sonntag
Auskegeln gebraten. Tauben

auf dem Billard.
ſationelll Einzig daſtehend!) Mr.
Canova, Bravour Equilibriſt am flie
enden Ringe. Mr. Luigi dell Oro,
aſtrumental Virtuoſe. Die Jack-
arett-Truppe, Pantomimen Dar-

ſteller. (Ein Morgen in Afrika.) Herr
Heinrich Blanuk, Bauchreduer mit auto

Enten u. Hähnchen-Ausſchießen. woge z
Hierzu lader freundlichſt ein

E. BRernstein.

Muſikaliſche Unterhaltung.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Ernst Schröter nutzung.

Reſtaurant zur Reichshalle Zum Taxameter Art Anſpachs Reſtaurant,

on e h e
TrothaSonntag, den 28. Auouſt 1898

Glauchaerſtraße 32.
Ewpfehle meine neu renovierte

S Kegelbahn S
nebſt Gartenlokal zur fleißigen Be kannten zur Nachricht, daß meine liebe

Pferde zum Schlachten e

August Thurm, re
2fr. Schlaſſt. off. Müuhlberg e I. Schmidt.

TodesAnzeige.
Hiermit allen Verwandten und Be

D. O. Frau, unſere liebe Tochter Marie geb.
N.B. Kräftiger Mittagstiſch per Heute Freitag STchlachtefe ſt.

w. A. Ruppert, Zeitz, Meſſerſchmidiſtr.

Huske am Mittwoch ruhig entſchlafen iſt.
Hermann Hrundmann nebſt 7 Kindern

Familie Huske u. Camers.
Sonnabend

ung FigurenKabinett. FräuleinKirchner, Wiener Geſangs u.

e e eumorſſt.Sitre mit ihren „Lebender Photo

graphien“. (Durchweg neue Bilder
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Rossſleiseh!
wieder pikfein dieſe Woche, nur bei

August Thurm,
Reilſtraße 10.

Schlachte Feſt.
SH. Eogert,

Albert Schmidtfſtr. 3.

Sonnabendzm2dD

Schweine-Schmalz,
garantiert rein, à Pfd. 40 Pf.

H. W. Haacke, Er. Klausſtr.16. erwarttt unſer kleiner M

Die Beerdigung findet Sonnabend
nachm. 5 Uhr von der Klinik aus ſtatt.

Mittwoch nacht ſtarb ſchnell und un
ax im Alter von

eunden, Verwand6 Mon. Dies zeigen

Blumenthalſtr. 27.
a Klo d Bekannt it tiefbetrübt anS ch l s 8 r e ſt. Semmel e emg r Reihen, ten r Be r rm Hefb

S Laurentiusſtraße?18. 7 und Frau, Scharrenſtr. 9.



Unterſtützung meines Unternehmens zeichnet

ArbeiterSängerBund.
W Sonntag den 28. Auguſt 1898 vormittags 12 Uhr W

Uebungsftunde.
Das Erſcheinen ſämtlicher Sänger iſt dringend notwendig.
Sonnabend den 27. Auguſt abendszs Uhr im Engliſchen Hof

öfentliche Glaſer-Herſammlung.

du Vortrag des Redakteur Genoſſe Wieſenthal über:
om

Menſchie? Machtvollkommenheit ad Pera r ltchkeit. 2. Verſchiedenes.

Pflicht eines jeden Kollegen iſt, zu erſcheinen
Der Einberufer.

Verband d. Fabrik Land Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen
Deutſchlands. Jahlſtelle für Halle u. Umgegend.

Sonnabend den 27. Anang abends 8 Uhr im Lokal Preßlers Berg,
Liebenauerſtraße,

Mitglieder-VerſammlunFa a 1. Bericht des Delegierten vom Verb e 2. Lokal

frage. ecſchiedenes.un zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.

RetallarbeiterVerhand.
Sonnabend den 27. Auguſt abends 8 Uhr in Faunlmauns Reſtaur.,

Gartenftraße,
Verſammlung.

Tages grdnung. Die Rechtſprechung und die Arbeiterklaſſe.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.

Holzarbeiter- Verband Halle a. H.
Heute Sonnabend bei Zahn, Martinsberg,

W Mitglieder -Verſammlung.
Der Vorſtand.

Naturheil- Verein Giebichenstein.
Sonnabend den 27. Auguſt abends 8 Uhr

Kränzchen mit freier Nacht.
Der Vorſtand.

Geschäfts- Eröffnung.
Allen werten Freunden und Bekannten zur gefälligen Nachricht, daß ich

am heutigen Tage eine

Tabak und Zigarren Handlungeröffnet babe und ſoll es mein eifri i Beſtreben ſein, nur gute und reelle

Ware zu führen.
Zigarren und Zigaretten in jeder Preislage, vorzügliche Qualitäten

in Rauch Kan- und r Jan der r äk einer gütigenHochachtungsvoll

Germann Grabmann, Bernhburgerftr. 9, Ecke Mühlweg

Geschäfts-Eröſtmumg.
Meinen werten Freunden, Bekannten und Nachbarn die ergebene Mit-

teilung, daß ich am heutigen Tage dieS Fleiſcherei
von Herrn Richard Koch übernommen gabe Ich werde ſtets bemüht ſein,
nur gute Ware zu führen und empfehle mich

Hochachtungsvoll Pmil ILaodgrat, Streiberſtr. 8.

Geſchäfts -Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegerd, ſowie der geehrten

Nachbarſchaft, Freunden und Bekannten zur gefälligen Kenntnis daß ich mit
heutigem Tage das Reftauraut Ludwigſtraße 5 eröffnet habe und bitte mein

Hochachtungsvoll

Einkauſch
ſchon jetzt zu veginnen, weil
bewältigen ift.

noch nicht aufgegeben haben,

werden können.

Konſum-Perein für Giebichenſtein und Amgegend.

Wir richten an die Mitglieder Srſene mit dem

der kleinen Rabatt Marken
er ſonſt in den letzten Tagen des Geſchäftsjahres nicht zu

Außerdem bitten wir diejenigen Mitglieder, welche ihre Beſtellung auf

Briketts und Presssteine
dies ſofort zu thun. Beſonders machen wir darauf auf

merkſam, daß Preßſteine zum Sommerpreiſe nur bis zum 30. September geliefert

Weiter diene den Mitgliedern zur Nachricht, daß die Liefernug der Kohlen
nur durch unſer eigenes Fuhrwerk geſchieht.

Der Vorſtand.
ſehr biſkig,

Keine Fruch-, keine Abfall Kaffees.
Bei Ent att 100 Pfg. à 95 Dfſg.

nohme von ſtatt 90 à 85
3 Dfund ſtatt 80

pro Dſund ſtatt 72 à 70
Auch teuere Sorten in nur prima Qual.

Wiederverkäufer liefere ich meine
vorzügl. Perl Kaffee dei 5 Dfund mit
90 D. Selbige wollen Preis iſte fordern.Durch täglich friſche Nöſtung, Ver
meidung doppelter Frachten c erfreuen
ſich meine Kaffees bezüglich Güte und
Billigkeit großer Weliebtheit.

eine geſetzlichanhee Warte „Halloren- Kaffee
ſa ſt halb Kaffee, halb gutes Surrogat.

Dreis für Bd. 55 Bd. 30 B.Wein Amſatz iſt ſeit 2 Wonaten auf
das Zehnfache geßiegen, darin liegt die

beſte Hewähr für die Hüte des Halloren-
Kaffees.
K f kann ich durch günſtige Abſchlüſſe(Ul4O immer noch ſehr billig lieſern.
Konſum B à Dſd 150 Bfg. Bei Mehr
Konſum An Bd. 160 bedarf
Halloren-Kakao 180 billiger.Pan. Schokolade gar. rein à d. 80 f.

emahl. 6 a&nar n einmachezucker L. 3 W.
Gute Roſinen à Bd. 35 Bſg.
Guke Korinthen à SDſd. 28 BDſg.
Drima Döllnitzer Weizenmehl, bei

10 Sſd. à 15 Dſg., bei 25 Bd. 14
Drima Weizengries à Bd. 18 Bſg.
Drima r t Rot. 3 7gute gelbe, 2 2 g gSeifen, hellgekbe, 4160 Dſg.
Ia. Schmierſeiſe à Bd. 17 Bſg.
Henkels Bleichſoda à Paket 10 Bſg.

Ia. Seifenpulver:
Dr. Thompſon, à Paket 15 Pfg.
Leß-Phenix, à 22 Pfg.Lieferung für Halle gern frei Haus.

Hall. Kaffee u. Kakao-Verſ.- Geſch.
Otto Bornschein, guter Pu,
erſtes Haus zwiſchen Gr. Steinſtr. 13 u. 14

Neuen Sauerkohl,
hochfein, 2 Pfd. 15 Pf.

ff. Senfgurken ff.,
à Pfd, 25 Pf.Feinſte Breißelbeeren,

mit 50 Raiffinade gekocht, Pfd. 30 Pf.

Karl Lange,Fernſprecher 1086. Kl Ulrichſtr. 26
Verkäuferin ſofort geſucht

Unternehmen gütigſt zu unterſtützen
Buchardt. Carl Koegel, Sir meiſter-

Deutsche Eiche
Sonnabend den 27. Auguſt abends 7 Uhr

großer r Jamilienabend.
Sonntag den 28. Auguſt

1. großes Frei- Konzert.
Um zahlreichen Beſuch bittet Holde.

M. Vorcks Gartenlokal, Kurze Gaſſe
Sonnabend den 27 Auguſt

gr. Frei- Konzert.
Osborgs Bellevue.

Heute Freitag abend von S Uhr ab

I Großes Frei- Konzert.
Soeben erſchien:

Die preußiſchen Landtags Wahlen.Die e ren Beſtimmungen nebſt Erläuterungen.

Herau gegeben im Uuftrae des
Vorſtandes der ſozialdemokratiſchen Partei

von Dr. Leo Arons.
Preis 20 Pf.

Rolkobnchhandinng,
Bölbergaſſe 1.

Preis 20 Pf.
Zu haben in der

u neuem Rog jen, vorzuglich imGeſſhmag, I. Sorte garantiert reines

Roggenbrot, 5 Pfd. 50 Pf, e upfiehltEmil Rohde, erſeburg,
Breiteſtraß 20.

Gebrauchte Puneumatik-Rover
von 50 Mk. an und enen Halbrenner
verkauft billig

Gust. A. Lerche. Kl. Ulrichſtr. 19.
Fahrrad und Kähmaſchinen-
De Revaratur-Werkftatt.u A. Lerche, Kl. Ul ichſtr.gif l. Lritervngen

Kinderwagenvon 3 Mark an, blau u. eichenfarbig T 9 x
geſtrichen mit eifernen Achſen, außer Reisekörhbe,

ſolides Fa rikat, empfiehlt ſowie alle anderen Korbwaren em
Albiün Hentze, pfiehlt zu wyſg Preiſen

24 Schmeerſtraße 24. W. Leopo Korhwachermftr,
Mauerſtraße 13,

veben der katholiſchen Kirche.

e e E. e m e e v e eheZum vollsti nligen MusvJe meines Sommerlagers. Es bietet ſich hierdurch dem verehrten laufenden Publikum ſehr

günßige Gelegenh- it zum Einkou' für:
um Platz für nen eintreffende Herbſtwaren zu gewinnen, ſtelle ich die noch bedeutenden

Kattune ſPaschstoftfte Hemdentuch Handtücher u Vier
Meter von 17 Pf. Meter 38 Pf. Meter 19 Pf. von 4 Pf. und böher. Meter G0O Pf. Meter M. w 15.

Velour Flanelle Steppdecken Teppiche Beitzeug Siamosen Gur el men
t e t S S Muſt bunt und wei für gute Kieider wei cremem r n u e n eng n gute ger er on Pf. an

Ein Poſten extra ſchwere
Bucelkaskkin-losenm

reeller Wert 4.50 M., für
Ein Poſten

hochfeiner solider Hosen
Ein Poſten

Cheviot-Knaben- Anzüge
für das Alter von 24 Jahren

Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 87.

aus engl. Cheviot, eleg. Defſins, reeller Wert 7 M., für

W Ich führe nur allererſte Fabrikate und ſehe namentlich auf gute Stoffe, guten Sitz und allerbeſte Verarbeitung. W
Folgende Partieen empfehle beſonderer Beachtung:

2.05 M.

M.
1.c5 M.

5

St
275 2

Ein Poſten z25Jänglings-Anzäge 10. 25 M.aus ſtarkem reinwoll. Diagonal, reeller 39 15M, für 2 2 S S
e

Ein Poſten eHerren- Anzüge S M eaus prima reinwollenem Cheviot, reeller z 35 M. für Sz

Ein Poſten a 23 2Knaben Anzüge eaus hochf. Loderſt., 23
f. Knaben von 10 12 n reell. Wert 12 M. für

II. I V. T Ranges.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen e Sie r (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

a
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2— mZum Statigarter Parteitags

Die Sächſiſche Arbeiter- Zeitung hat in der Tages

e Se e e Wente neg ger Thee
en ehöret und das ſei: „unſere Tattit Um aber alle

Abſtraktionen mögliauf den Boden re ſcher Politik

vor, auf die Tagesordnung des
dem Bericht der Parteileitun

äls beſonderen Punkt zu ſetzen:

r Shge e
wie folgt zu begr

bau
Partei, aber wir wollen uns dadurch
jetzige Klärung der
und der Abſchluß der G
Part

zu vermeiden und die Erörterung

u ſtellen ſchlägt ſie
arteitags unmittelbar
und der Kontrolleure
Stellung zur Sozial

beiter Zeitung ſucht ibr Verlangen u. a.

Vogelſtraußpolitik,
ollten wir uns verhehlen, daß die takt einungsVerenheiten innerhalb unſerer Partei 5
Szungegegenſegen entwickelt haben.
en darauf e Hoffnung einer S

u prinzipiellen
wiß, die

Znng innerhalb der
nicht beirren laſſen: die

Standpunkte iſt nur die notwendige Folge
g, die ſchon ſeit J

egner

ahren in der
ei Frrß r gerade darin liegt die Gewähr dafür, daß

wir aus der de der taktiſchen Schw
kommen. Gefährlich war die Unklarheit, die

hmite und die Jnitiative zum Stocken ugeefährlich iſt es, wenn wir dgr npihta

und welche
gnen, um unſer ſozialrevolutionäres

die
welte

am
er Weg der ſozialrevolutionäre
eſten dazu ei

erreichen, wenn aber die Frage
Revolution, oder Sozialreform
kungen mehr geben, die
J nach

Larkein ſau
ſg werben

erden,Bitte ſich
iel zuſo ſteht: Sozi ſſee

r

ung mwmu a re 3und wir ſind deſſer ſicher, daß ſie nach links
e Schwan

u die Notwendigkeit einer Diskuſſion über die Taktik

führt dann die Sächſ. Arb.-Ztg. ſpeziell die
von Auer, Heine, Schippel, Bernſtein u

Fragen gegenüber eingenommen wurde.
Arb.-Ztg. gewünſchten Er

olitik nicht ver
r vorgeſchlagene

Schmidt einzelnen
Wenn bei der von der Sächſ

örterung aber der Boden der praktiſchen
laſſen werden ſoll, dann dürfte der von

altung an, die
Dr. Konrad

unkt nicht vor dem Bericht über die parlamentariſche
ätigkeit der Reichstagsfraktion zu ſtehen kommen, ſondern

er müßte hinter dieſem eingeſchaltet werden, denn im
Reichstage wird über den Militarismus, die Kolonialpolitik
und die Sozialreform entſchieden, auf welche Dinge ſich der
Leitartikler der chſ. Arb. Ztg. ſpeziell bezieht. Erſt wenn
der Parteitag den Bericht der Reichstagsfraktion gehört hat,
iſt er in der Lage, „Beſchlüſſe zu faſſen, die als Direktive
für unſere parlamentariſche und politiſche Thätigkeit dienen
könnten.“

unſere Dresdner Kollegin

Ob ſich freilich die Sächſ. Arb.-Zig. nach dieſen
„Direktiven“ richten würde, iſt ſehr die Frage.

hat z. B. in Beziehun
Gerade

auf ihre
altung zur Parteipreſſe nicht gezeigt, daß ſie ſich um
rektiven des Parteitages ſonderlich viel kümmert. Die

Anrempelei anderer Parteiblätter wird von ihr, trotz der
Direktive des Hamburger Parteitages, die ſpeziell ihr galt,
ungeniert fortgeſetzt und der parteigenöſſiſchen guten Sitte

Hauptſtadt der „ſächentſpricht es doch wohl auch in der
ſiſchen
Partei
Berliner

öflichkeit“ nicht, wenn der Leitartikler des Dresdner
rgans dem Reichstags- Abgeordneten für den dritten

„Wir
ihre Auswüchſe, nicht den kapit ſt chen Staat, ſondern die je
weilige Regierung wir bleibenman a ſich ſtö

ißt das Proletariat aus der Freun W
ers bringen, der die

vom Tintenfaß aus die ganze Welt kommandieren möchte,
die Dinge um keine Nüance anders zu beurteilen als er in
ſeiner unverantwortlichen Stellung es thut. Jm ganzen läuft
dieſe Art Kritik auf die entwürdigendſte Beſchränkung der
freien Meinungsäußerung hinaus.

Wenn in dem Artikel die Erwartung ausgeſprochen wird,
daß die Entſcheidung des Parteitags über die Taktik 7
„links“ hin ausfallen werde, ſo ſind wir der Meinung, da
der Parteitag unter dieſer Entſcheidung nach „links“ den
möglichſt Gebrauch des für den Verfaſſer des Ar
tikels offenbar
tionär“ nicht verſt

o berauſchenden Wortes „ſozialrevolu-
ehen wird. Der von dem Verfaſſer

zur Schau getragene Radikalismus beſteht zu mindeſtens
neun Zehnteln aus der ſteten Wiederholung dieſes Wortes.

Das Gelöbnis der Treue zu Kaiſer
und

wungen waren (werh
Politik des ſeinen Wünſchen und

ſchen unbedſpricht; dem des militärien v et Tee der

Halle a. S., Sonnabend, den 27. Auguſt 1898.

Wie ſehr dieſe Auffaſſung allen Begriffen von menſch
lichem und ſtaatsbürgerlichem Recht widerſpricht, haben
ſchon öfter dargelegt. Für ihre Beurteilung möchten wir
noch folgende Erwägungen geltend machen

Was heißt im ſtaatsrechtlichen Sinne das, was man
„Treue zu Kaiſer und Reich“ zu nennen beliebt Kann
darunter etwa die Unterwerfung unter den Willen eines ein
n verſtanden werden Unmöglich, denn der in Betracht
ommende einzelne, der Monarch, iſt an die Verfaſſung, an

die Geſetze gebunden und auf dieſelben ausdrücklich ver
pflichtet. Nach Maßgabe der Verfaſſung läßt ſich der Begriff
des „oberſten Kriegsherrntums“ nur dahin definieren, daß
dieſe Stellung die Befugnis in ſich ſchließt, in Krieg und
Frieden Anordnungen zu erlaſſen, Befehle zu geben, die den
militäriſchen Dienſt innerhalb der geſetzlichen Grenzen be
treffen. Art. 64 der Reichsverfaſſung beſtinimt: „Alle deut
ſchen Truppen ſind verpflichtet, den Befehlen des Kaiſers
unbedingt Folge zu leiſten.“ Unter „deutſche Truppen“ſind hier Kelbſtoer ändlich nur diejenigen Staatsbürger zu

verſtehen, die einer militäriſchen Dienſtpflicht genügen. Und
unter den Befehlen, denen unbedingt Folge zu leiſten iſt,
b nochmals bemerkt, nur diejenigen zu begreifen, die auf

militäriſchen Dienſt, der im Jntereſſe der Wehrhaftigkeit
des Vaterlandes ausgeübt werden ſoll, ſich beziehen. Staats
bürgern, die ihrer militäriſchen Dienſtpflicht genügt haben,
nicht mehr in einem Militärverhälinis ſtehen, hat ein ober
ſter Kriegsherr nichts zu befehlen. Der Fahneneid bezieht
ſich lediglich auf dieſen Dienſt und dieſes Verhältnis.

Wer von Treue zum Staate oder zum Reiche ſpricht, der
muß vernünftiger und logiſcherweiſe dabei von der Voraus

n daß er in erſter Linie die durch Verfaſſung
und Geſetze den Bürgern gewährleiſteten Rechte und Frei
heiten zu hat. Das thun aber die KriegerLereinsFanat nicht, indem ſie ihre Mitglieder zwingen

wollen, Verzicht zu leiſten auf die Freiheit der politiſchen
Ueberzeugung und auf das Recht, dieſe Freiheit zu bethätigen.
An die Stelle der Freiheit und des Rechtes wollen ſie den
unbedingten Gehorſam gegen einen Machtfaktor ſetzen unddieſem Fattor mehr Macht zuwenden, als er verfaſſungs-

rechtlich zu beanſpruchen Und dieſes Unweſen bezeich
net man als Ausübung der „Treue zu Kaiſer und Reich“!

Eine Korreſpondenz für Zentrumsblätter bemerkt, daß
Byzantismus nnd Chauvinismus den Zweck der Krieger-
vereine zu einer Karrikatur zu verzerren drohen. Dazu wird
ausgeführt:

„Jn vielen Kriegervereinen taucht mehr und mehr die
Manie auf, in jedem einen „Reichsfeind“ zu ſehen, der nicht
unbedingt regierungsfreundlich iſt; der Begriff der „Reichs
feindſchaft“ hat alſo wieder die weite Bedeurung erhalten,
die man ihm zur Kulturkampfszeit beilegte, wo man alle
Gegner Bismarcks darunter verſtand, eine Ausdehnung,
deren ſich nachgerade jeder anſtändige Menſch ſchämte.

„Ein Sozialdemokrat gilt von vornherein als Reichsfeind
wir ſind überzeugt, daß mancher, der mit der Sozialdemo
kratie läuft, von einem Reichsfeind wenig an ſich hat. Für
Reichsfeinde werden ferner die Polen und Welfen erklärt
und endlich vielfach auch die Freiſinnigen. Das Zentrum
wird heutzutage etwas gnädiger angeſehen einſt waren Mit
lieder der Zentrumspartei von vornherein der Reichsfeind-ſchaft überführt. Alle nun, die heute für Reichsfeinde er

klärt werden, ſollen aus den Kriegervereinen entfernt werden.
Will ein Verein einem ſolchen Anſinnen nicht nachkommen,
ſo wird ihm mit Ausſchluß aus dem Verbande, Entziehung
der Fahne über das Fahnenrecht beſtehen beſondere Be
ſtimmungen 2c. gedroht. Der Verein oder ſein Vorſtand
pflegt mit ſeltenen Ausnahmen der Aufforderung, die räu-
digen Schafe auszuſtoßen, prompt nachzukommen. Beſonders
jetzt nach den Reichstagswahlen wird fürchterliche Muſterung
gehalten. Nach den vielen Beiſpielen, die bekannt geworden
ſind, gehört ungemein wenig dazu, ausgeſtoßen zu werden.
„Es iſt mir bekannt geworden, daß der und der bei der
Reichstagswahl im reichsfeindlichen Sinne geſtimmt und agi-
tiert hat,“ ſchreibt der Amtsvorſteher oder Landrat an den
VereinsVorſtand mit der Aufforderung, den Sünder aus
zuſchließen. Oder dem Verein geht einfach die Forderung
zu, alle Sozialdemokraten oder Reichsfeinde zu entfernen.
Es iſt klar, daß die Denunzianten da ungemein freien Spiel
raum haben und jeden leicht in den Verdacht der Reichs
feindſchaft bringen können. Jemand ſagt, er könne die Welfen
nicht ohne weiteres für Reichsfeinde halten das genügt, um
ſeinen Ausſchluß aus dem Kriegerverein zu fordern. Jemand
hat mit einem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten „verhandelt“,
iſt aber keineswegs Sozialdemokrat, er muß hinaus. Jſt
einer Pole und verteidigt er die Rechte der Polen, ſo muß
er als Reichsfeind hinaus.

„Wenn dieſe Schnüffelei nach „Reichsfeinden“ und dieſe
Boykottierung der Verdächtigen ſo fort geht, ſo wird man
in den Kriegervereinen bald nur mehr willenloſe Regierungs
anhänger hoben, und das ſcheint auch das Ziel zu ſein.“

Scheint? Nein, das iſt thatſächlich längſt das Ziel. An
eblich wird in den Vereinen keine Politik getrieben, undhoch werden ſie regelmäßig bei den Wahlen für die „ſtaats

erhaltende Partei“ in Bewegung geſetzt. Der Landrat oder
ſonſt ein einflußreicher „Kamerad“ tritt auf und bemerkt
„Kameraden, wir treiben hier zwar keine Politik, aber ange
ſichts der Wahlen erinnere ich an den Sr. Majeſtät dem
Kaiſer geſchworenen Eid der Treue wer bei der Wahl einen
Mann waählt, der nicht königstren iſt, der bricht ſeinen Eid.“

Die behördliche Beeinfluſſung macht immer mehr ſich
geltend.

So iſt auch die durch die bekannte Rede des Generals
Spitz angeb Säuberung der Kriegervereine von polniſ
Elementen, jetzt erſt bekannt wird, durch einen miniſterie
Erlaß angeordnet worden. Der Vorſtand des Landwehr

w—=—S ——=—vm—

vereins in Thorn hat der
zukommen laſſen, in welchem

Der Vorſtand des Landwehr Vereins an „verſchiedene Nurkee des Vereins Se ne
entweder aus dieſem polniſchen Vereine oder an

em Landwehr Vereine auszutreten, ſondern nur an den Vor
ſitzenden des Vereins Sokol, Kaufmann Tomaſzewski hier.
Dieſe Aufforderung iſt ergangen nicht infolge der in Jhrer
Zeitung erwähnten patriotiſchen Rede des General
leutnant z. D., Exc. Spitz, ſondern weil preußiſche
Miniſterium des Jnnern dem Vorſtande des deutſchen Krieger
bundes am 31. Mai er. den Beſcheid hat zugehen laſſen,
„daß Kriegervereinsmitglieder, welche nach Aufklärung über

die Tendenz der Sokolvereine aus dieſen nicht austreten,
aus den Kriegervereinen auszuſchließen ſein werben.“

Alſo Herr v. d. Recke iſt in dieſem Falle die Macht hinter
den Couliſſen. Die gouvernementalen Parteien brauchten
für die Wahl kaum einen Finger zu rühren und wären doch
die ſtärkſte Partei, wenn es gelänge, die 2*/, Millionen
Mitglieder der Krieger-Vereine ihnen zur Verfügung zu
ſtellen. Das Wahlergebnis zeigt aber, daß dies noch nicht
gelungen iſt. Die Vereine würden gewaltig zuſammen
ſchmelzen, wenn ſie alle ausſtoßen wollten, die „reichsfeind
lich“ gewählt haben.

n 77 erwähnte Korreſpondenz für Zentrumsblätter be
merkt noch:

„Mit dem ſchroffen Vorgehen gegen die „Verdächtigen“
erreicht man das Gegenteil von dem, was man beabſichtigt.
Man ſtärkt im Volke nicht die „Treue zu Kaiſer und Reich“,
ſondern vermindert ſie. Die Ausgeſchloſſenen gehen gewiß
nicht in ſich, mögen ſie ſchuldig oder unſchuldig ſein. Sie
werden verbittert und mit 51 gegen diejenigen erfüllt,
welche die Reichsfreundſchaft für ſich und ihre Anſichten ge

a zu haben glauben. Verlieren ſie mit dem Aus-
chluſſe erworbene Rechte an Kaſſen 2c., ſo wird das erſt

recht ihre ſtaatstreue Geſinnung nicht ſtärken. Kurz, man
liefert mit allzu viel Schneidigkeit nur Rekruten für die
Armee der wirklichen Reichsfeinde.

„Und glaubt man denn, die im Verein Bleibenden ſeien
nun alle von unwandelbarer Reichs und Königstreue Man
fördert mit der ſchneidigen Methode von heute nur die patrio-
tiſche Heuchelei. Um nicht vom Schickſale des Ausſchluſſes
erreicht zu werden, der oft mit materiellem Schaden ver
bunden iſt, verbirgt man ängſtlich ſeine wahre Geſinnung.
Derartige Kriegervereinler werden aber im Erunſtfalle eine
ſchwache Stütze für Kaiſer und Reich ſein.“

Tagesgeſchichte.
Zur Naturgeſchichte des Dennnzianten. Eine
jener Kreaturen, wie ſie der Kampf für „Religion, Ordnung
und Sitte“ hervorbringt, veröffentlicht in der Nr. 84 der
Neußer Zeitung das folgende Jnſerat:

„Welcher c ch geſinnte Mann oder Behörde
ebt einem Mann Arbelt, der einen Sozialdemo-
aten wegen Majeſtätsbeleidigung denun-

ziert hat, und deshalb von ſeiner Firma entlaſſen
e ten unter L. O. 100 befördert die Expedit.

eſer Ztg.
An dem Jnſerat ſieht man wieder welcher Sorte die

Burſchen ſind, die Unvorſichtige wegen übereilter Reden auf
Monate hinter Kerkermauern bringen. Die Firma hat
übrigens durchaus korrekt gehandelt.

Eine „Antorität“ in Handwerkerfragen. Auf
dem dreizehnten deutſchen Schneidertag in Kaſſel forderte der
Reichstagsabgeordnete Jakobskötter die Einführung der obli
gatoriſchen Jnnungen und des Befähigungsnachweiſes. Dem-
gegenüber erinnert der frühere Ahlwardt-Moniteur, der ja
als antiſemitiſcher Geſinnungsgenoſſe des Herrn Jakobskötter
„der Nächſte dazu“ iſt, daran, daß derſelbe Herr am
31. März v. J. im Reichstage für die neue Handwerker
vorlage eintrat, die bekanntlich den Befähigungsnachweis
nicht brachte, und bei dieſer Gelegenheit betonte, er habe ſich
„immer“ für den Befähigungsnachwtis „im milderen Sinne“
ausgeſprochen, weil er nicht für alle Gewerbe dieſelben
Folgen habe. Als notwendig bezeichnete er damals den Be
fähigungsnachweis nur für die Gewerbe, bei denen „es ſich
um ein öffentliches Jntereſſe haudelt“ (z. B. Baugewerbe).

„Intereſſant wäre es, fragt das Zünftler und Antiſemitenblatt,
z erfahren wie Herr Jakobskötter dieſe Widerſprüche glaubt er
lären zu können. Es iſt ihm freilich ſchon öfter zugeſtoßen, daß

ihm nachgewieſen wurde, daß er in wichtigen Fragen die Farbe
wechſelt. So behauptete er während des letzten Wahlkampfes in
ſeinen Vorträgen im Kreiſe PrenzlauAnugermünde, es ſei nicht
wahr, daß die Konſervativer das Reichtagswahlrecht ändern wollten,
worauf von antiſemitiſcher Seite feſtgeſtellt wurde, daß gerade
Herr Jakobskötter in einer Verſammlung in Erfurt am 3. Nov.
1894 dafür eingetreten iſt, das wahlfähige Alter auf das 30. Jahr
h Wenn Herr Jakobskötter, das rohe Ei der

nſervativen Partei, ſich ſo weiter entwickelt, kann er es noch er
leben, daß ihm der vakante Parteiführerpoſten in der national
liberalen Partei angeboten wird. Den Befähigungsnachweis dazu
hat er durch dieſe Verwandlungskunſtſtücke ja ſchon erhracht, und
r nicht „im milderen Sinne Daß er einſtmals Vorſttzenderes gtſemltiſchen Reformvereins in Erfurt war, wird ihm in
den Augen der Nationalliberalen hoffentlich nicht z ha

es doch nur ein Beweis mehr ſeine Vielſeitig Die
andwerker würden ſicher nichts dagegen haben, in der national

liberalen Partei kann er ſeinen Beru en nicht viel e
wie in der konſervativen, in der er immer noch als ri
tät für Handwerkerfragen gilt.“

Ueber den Ausbruch der Pocken in Deutſchland
ſchreibt die amtliche Berliner Korreſp.:

Neuerdings brachte die Tagespreſſe, namentlich die impfgegueriſche,etc. rc aTeilen Deutſchlands
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immer wiederkehren ungenithet henache r e nicht beobachtet w Wenn die

Bod d t, ſo iſt derlediglich den nungen des n t vfgeſetzes zu verdanken
grpiſe der Beratungen der a miſſion zurrüfung der ne Jmpfgeſetzes unter
UÜegen gegenwärtig noch d ſeitens der zuſtändigeneden Alles, was hierüber bereits Zervffentiicht worden iſt,
iſt ungenau und unvollſtändig.

Iokales und Provpinzielles.
Halle a. S., 26. Auguſt 1898.

Das neue Adreßbuch für 1899. Der Verlag von
Otto Hendel ladet heute im W igenteil er Blätterſowie t beſonderer, durch die beſtenl ourier“zugeſtellter ladungen zur Subſkript D. We neuen Jahr

erst ſeines Adreßbuches r Sat iebichenſtein,
röllwiz und Trotha z hererſcheint t im 32. Jahrgange und de ſich

Be arbeitung ſtets als h erwieſen. Eine Gewährfür Genauigkeit der Nachweiſ dadurch gegeben, daß die e
tragungen der Frageliſten, die die Unterlage für die Neubearbeitungdes Adreßbuches bilden, égvt Beſchlu f ſtädtiſchen v

n durch das EinwohnerMeldeamt einer nmaligen Prüfung en werden. Der Preis des Adre buches
iſt wieder 3 Mark für dauerhaft in Leinwand gebundenes
Exemplar mit großem neu ergänzten Stadtplan.

Arbeitecriſiko. Der Maleriehrling Paul Rennert ſtürzte
von einem Baugerüſt in der Magdeburgerſtraße herab, daß er
einen Bruch des Unterarmes erlitt.Kalter Schlag. Jn einen Neubau am Freudenplan ſchlug
beim letzten Gewitter der Blitz ein, ohne zu zünden.
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Naumburg. Zweite Niederlage kommunaler
Teſſendorfferei. Die Genoſſen Tennhardt und Jähnig-
Halle ſollten bekanntlich groben Unfu e haben,
weil ihre Namen unter einem Aufrufe ſtanden, den einſt die
Lohnkommiſſion der ſtreikenden Maurer veröffentlicht hatte.

Beide Umſtürzler hatten aus guten Gründen auf den üblichen
Rechisbeiſtand e und verteidigten ſich ſchlecht und
recht ſelbſt. Dabei betonte Genoſſe Jähnig wie früher ener
giſch, daß er als Vertreter der Druckſtelle überhaupt nicht
auf die Anklagebank gehöre. Wandte ſich der Aufruf unter
Verzicht auf pekuniäre Unterſtützung lediglich an die moraliſche
Beihilfe der geſamten Bürgerſchaft, ſo erblickte doch auch
die Anklage in ſolgendem Satze eine Boykott-
androhunh ihr dies, ne ihr der Achtung der Naumburger

Arbeiterſchaft ſicher ein, welche im andern Falle feſt entſchloſſen
iſt, die Sache der Maurer zu der aatn zu machen und derfeiben un gerechten Siege zu verhelfen trotzdem und alle-

dem.
Der Amtsanwalt, Bürger neiſter, Rechtsanwalt a. D. und
Dr. juris Großmann wollte derohalben die Sünder zu je
einer Woche Gefängnis verdonnert wiſſen. Milder als
der rechtskundige Zukunfts-Chef einer bürgerlichen kommunalen
Selbſtverwaltung ſah ſogar der Staatsanwalt die Sache an,
denn er wollie jeden „Angeklagten“ nur mit einer Woche
Haft belegen. Noch milder haiten, wie die Leſer wiſſen,
bürgerliche Schöffen geurteilt, welche für Freiſprechung waren.
Das ging dem rechtskundigen Amtsanwalt natürlich arg
wider den h Trotz der von oben ergangenen ſcharfen

Weiſungen hatte aber der Gerichshof des Landgerichts
ſoziales v e u Le den Umſturzbekämpfer, Amts
anwalt, Bür tsanwalt a. D. und Dr. jur.Großmann in en a itiwoch abermals abfallen zu

laſſen und die er re freizuſprechen. Die Abſicht der
Androhung oykotts oder eines allgemeinen Streikswurde r als völlig erwieſen angenommen,
vielmehr, ſo hieß es, könne es ſich nach Lage der Sache
recht wohl um eine bloße pekuniäre Unterſtützung der Strei

kenden durch die anderen Arbeiter gehandelt haben. Man
ſieht: alles kam auf die Auelegung des oben wiedergegebenen
ſtaatsgefährlichen Satzes an. Unter den heutigen Verhält
niſſen mußte deshalb der T ſo ſelbſtverſtändlich er
für jeden denkenden Arbeiter tn o immerhin unerwartet
kommen. Selbſt der alte Praktikus Reichsgerichtsrat Mittel
ſtädt, deſſen kräftiges Urteil über die heutige Juriſterei wir
in unſerer Nummer 175 den Leſern mitteilten, dürfte mit
uns eine gelinde Verknurrung der Sünder wider das

Kapital erwartet haben. Sprach doch gerade
ittelftädt in grimmer Satire ſeine Verwunderung darüber

aus, daß die moderne Staatsretterei noch nicht ſo weit ge-
kommen ſei, um r r die ganze Sozialdemo-
kratie als groben Unfug zu verknurren! Hören
wir Alten ſelbſt:

Partei beabſichtigt zweifellos die beſtehende Staatsun en umzuwälzen, was Figrie egen die
beſtehende Ordnung v bht: die dffentlich in die cheinung
tretenden Aeußerungen ſozialdemokratiſchen Parteiorgani-ren müſſen e das nicht ſozialdemokratiſch gefinnte

ublikum pſych ſch beunruhigen alſo unmittelbar beläſti en
ger Auslegen“, ſagt ja wohl Suw: ſeid hübſch munter, legt

r nicht aus, ſo w. unterwann drüber! ehr jedenfalls als das Publikum, als

die Genoſſen und als das würdige Patriarchat der Unter-
nehmer, wird ſich durch den zweimaligen Reinfall „pſychiſch
beunruhigt und unmittelbar beläſtigt“ gefühlt habenunſere Kemmnnal Teſſendorfferc. Sollte es ſich für ſie am

Ende doch nicht lohnen, den Rat Mittelſtädts einmal in die
Praxis umzuſetzen? Jm voraus: Glück auf!

Verſammkungsberichte.
f Handelshilfsarbeiter. Der Verband aller im Handels

und W Hilfsarbeiter hielt amen 21. Auguſt t im „Engliſchen Hofe“ ſeine regeln urd ammlung ab. Die Tag lautete:
1. Vortrag 2. Aufnahme neuer Mitglieder; 3. h u ſof
über das im Oktober d. J. ſtattfindende Stiftungsfeſt; 4. chie
denes. Zu Punkt 1 ſprach Kollege Emmerich über den Nutzen
und Zweck der Organiſation. Kollege Brandt bezieht es noch da
hin, daß gerade in unſerer Branche jeder einzelne eine beſſere Agi
ſation entfalten müſſe. Nach der Aufnahme neuer Mitgliederwurde zu Punkt 3 geſchritten und der Vorſtand beauftragt die
Vorarbeiten bis zur nächſten Verſammlung vorzunehmen. Die
ſchwach beſuchte Verſammlung wurde um 12 Uhr geſchloſſen. v

Aus dem VReiche.
Würzburg. Soldatenſelbſtmord. Jm Heumagazin derKaſerne des ſeggeeg weiten Feldartillerie- Regiments hat ſich der

Kanonier Ott aus Banberg erhängt. Die Leiche wurde heute
früh aufgefunden.

e er en rängten, as Unwette wer gr e e trotz aller Bitten des e
e u keincriek munarif e Hilfe hrahe rechnen drei Tage in unmittelbarer Nähe

ſtrikte ſich üſhieltete e I d erung lehnte die
en We ſuche ab mit der Begründu aß neuere B

über militäriſche Litfekommandos en n Notſtänden 27
nicht in Kraft getreten zu ſeien. egen wurden einem Bürgerin M.-Gladbach durch ſeine p et en e chebnn en zum

W 30 er en zur Rettung 8 nes PVerfügung geſtellt. Dur tzeitiges Eingreifen des Milikärs hätten die als en u r bedeutend herabgemin
dert werden können. z jenen Diſtrikten wächſt zuſehends, und man erwoeek v ten der ſegne eine Erklä

Vermiſchtes.
Verhaftung eines h e Die eng in

rung in dieſer Sache.

Lemberg verhaftete einen gewiſſen Stanislaus, welcher einer
weitverzweigien Bande angehörte, die in allen galiziſchen Städten
Agenten unterhält und h hin, ſelbſt nach überſeeiſchen
S tädten einen W Handel mit jungen Mädchen führte.Johann Moſt war Fuegt als Redakteur an der nar iſti
chen Arbeiter Zeitung zu alo im Staate New York thätig,
ie er aus einem unbedeutenden Wochenblättchen in ein Tage-

blatt umwandelte. Dieſe Zeitung macht W durch ihren Präſi
denten folgendes bekannt „John Mo ſt iſt nicht mehr
redakteur der Buff. Arbeiter eitung.“ Da viele r
Buffalo's ſich w gerten, in der Zeitung anzuzeigen und viele
Arbeiter die Zeitung nicht leſen wollten, ſo lange Moſt Mit
arbeiter an derſelben iſt, haben es die Hrrang ger für notwendig
befunden, ihn zu entlaſſen. Moſt hat alſo mit der Arbeiter
Zeitung nicht mehr das geringſte zu thun. Er hat ns wieder
nach New York zurückbegeben.

An die Parteigenoſſen des
Merſeburg-Querfurter Kreiſes!

Der diesjährige Kreistag findet ſtatt
Sonntag, den 28. Auguſt,

nachmittags 2 Uhr,
in Keuſchberg bei Dürenberg

in Schmidts Reſtaurant.
Die Tagesordnung lautet:

1. Bericht des Agitationskomitees.
2. Stellungnahme zur Landtagswahl.
3. Agitation und Organiſation.
4. Der bevorſtehende Parteitag.
5. Die Preſſe.
6. Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Die Tagesordnung iſt wuichtig,
ſorgt für zahlreiche Beſchickung des Kreistages.

Der Kreis Vertrauensmann
zu Merſeburg-Querfurt,

nerechſtunde der Revattion mittags von 412 bis 41
r.

die Redaktion veranrwortlich: K. Wieſenthal in Halle.

Iebillbgo2 in allen gangbaren Qualitäten und
Arten.

Nurßsolide halthbare Fabrikate.
Beste Näharbeit.

Feste, anerkannt r Preis

Herm. Bauchwitz
FIaprlct 4.

Zu legene ln zu r
Weilftraß-

alle 8
Reilſtraße 926.

S. Korn
Gr. Klausſtraße 1, am Marht.

Herren Knaben und ArbeiterGarderoben.

Hrößte Kuswahl allerbilligſte Sreiſe.

Eleg.
Eleg. Sto

S Malle-
keit jede Carantioleiſt. „3thl. (11falt.) Doppelbal

Weberzeugen Sie sich,

Eleg. von 8.4 an. Schwere Zwirnhoſenv. 1.15.4 an
ockanzüge von 13 .4 an. Schwere Lederhoſen v. 1.50.4 an.

Eleg. e von 3 .4 an. Arbeiteweſten von 0.75 4 an.
hoſen von 2.25 .4 an. Blaue Leinenhoſen v. 1 an.

greß Stoffweſten von 1.50.4 an. MancheſterHoſen v. 2.50 .4 an.
en Anzüge von 2.509 .4 an. Normalhemdenu. Hoſenv. 1.4an

r Harmonſkafadrik, Kiingenthal (Saohs.) Ar, ſei
W verſd. geg Nachnahme ihre vorzügl. Concert-Zug-Harmoni-

kas ca. 34--38 em. hoch, mit prächtigem Orgelton, offenerKlaviatur, prima Stahlfederung, für deren mer
„Balgfalt.m m. beſt. Metall ſchutzecken (Eckenſchoner), Doppelb ſſen etc. m.

10 Taſt. 2 Reg 50 Stim. pr. St. M. 5. Diefe Harmonika

Bandonions, Mundharm., Ooarinas, Violinen, Zithern, Accordzithern, Musikwerkoe.Vor anderweitem Eini- auf bitten uns. illustr. Catalog umsonst zu Verlangen

daß unſere Harmonikas die denkbar beſten und dabei die anerkannt billigſten ſind.

S aheringe D
8 Liter-Doſe Mk. 2.20 empfiehlt

Richard Pfeiffer Nitolaiſtraße 6

10 Taſt., Reg., Etin mmn., M. 7.50ſ21 Taſt., 2echt. Reg., 108 Stimm. M, 11. nWie r r Sitte lesen Sielre a k. an itte lesen Sie6 „u73 o. en 200Schule und iste 2. Harm. Umsonst. Harmonikas in über 70 verschigà. Vo. billigst. Reparaturen an Uhren aller Art
billigst unter Garantie.

Das Uhrmacher,d e Leniang C. HRammer, h a2. 5 n hiſtert Zpetobere Leipzigerſtraße 41, im Aite n oempfiehlt ſeine nur guten Geſchmack! le i 88 nchuh Waren l Kilo Krima Rauche et 80S e vier ca. 4 Groſchen Reihen derr rtekrit n t xund gut. 2 29 Pf. Ausverkauf Drot! Brot! Nenbſhiels a 60V u II. Sorte 50 Pf. 1P d. ea. 2 Reihen 15 Pf. von Kinderwagen w. Reiſekörben fa 6 a e a Butterhandlung
e mpſiehſt e alte Kinderwagen, d I war Koſ. Herrenſtraße 1. alachistr- i

Restaurant zur Bauernschenxt Laurentiusstrasse 18. Kochs Korbwarengr Rostaurant zur hauornsehonksalſeehe 180. Agengrze in e

Neue Feder einsetzen 1 MKk., Uhrglas10 Pt., Uhrzeiger 10 Pk., Vhrring 10 P.

ff. Magdeb. Sauerkohl
à Pfd. 10 Pf.Heringe

6 Stück Pf. 6 u. 7 Pf.

A. Trautwein
Gr. Ulrichſtrafze 31.

Billige
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